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Zune 


Perſonen. 


Der Graf *, ein Ungarifcher Magnat. 


Franz, ſein Sohn, Rittmeiſter in MDR 
Dienten. 


Natalie, ſeine Tochter. 

Ottilie, die Gemahlinn des Grafen Franz. 
Wacker, des Grafen Verwalter. 
Felix, fein Sohn. 

Röschen, des Särtnert Tochter. 
Bediente. 


Die Scene iſt in Ungarn, auf dem Gute des 
Grafen. Das Stuͤck ſpielt in der erſten Haͤlf- 
te dieſes Jahrhunderts. N 


dee Guaͤdige Gräfin. 


Erſter Act. 


Ein Saal im gothiſchen Geſchmack mit großen 
ö Samiliengemählden behangen. 


Erſte Scene. 
Ottilie allein. 


(Sie ſtrickt einen Kinderſtrumpf, und ſteht vor dem Bils 
de eines jungen Officters, welches fie e be⸗ 


a trachtet.) 


Du ſiehſt mich fo freundlich an — lebſt du noch 
mein Franz? Ken (Sie ſeufzt, trocknet ſich die Augen Be 
und ſtrickt. Dazwiſchen läßt fie die Hände in den Schoß 
finfen, und ſchaut wieder hinauf nach dem Bilde) 
Das iſt der Blick, der dir mein Herz gewann 
ſo heiter laͤchelteſt du am Morgen unſers Hoch⸗ 
zeittages — fo wirft du laͤcheln, wenn du zuruck 
| 

\ 


kehrſt — (ſchwermuͤthig) wirt du 333 


* 


. Bediente geht ab und b, deckt den bee, 9 


bringt Fruͤhſtuͤck u. fe w.) 
Ottilie. Johann! 


„ 
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Ottilie. Haſt du dieſe Nacht aud) fhiefen ges 
hoͤrt? 

Bediente. Nein. (Pauſe. Der Bediente ſetzt 
feine Taſſen in Ordnung.) f 

Ottilie. Haſt du wirklich gar nichts gehoͤrt? 

Bediente. Gar nichts. 

Ottilie. Ich meine in der Entfernung — an 
der Donau — gleich nach Mitternacht — es 
war eine ſtarke Kanonade. 

Bediente. Kann wohl ſeyn. Wenn ich ſchla⸗ 
fe, ſo koͤnnen ſie mir die Kanonen vor den Oh⸗ 
ren losbrennen, ich hoͤre es nicht. (Er geht ab.) 

Ottilie. Alles ſchlief! — nur in meiner ein⸗ 
ſamen Kammer war die Liebe wach — nur mich 
verfolgte uͤber all dieſer ferue Donner. 


Zweyte Scene. 
1 Natalie und Ottilie. 


Natalie. Guten Morgen, Schweſterchen. Pas 
ben die Lerchen dich geweckt? oder bu die Ler⸗ 

chen? 

Ottilie. Ach liebe Natalie! haſt du auch 
nichts gehört ? 

Natalie. Was denn? 

Ottilie. Das Schießen bis gegen Morgen? 

Natalie. Wo? 

Ottilie. Weiß ich bas? an der Donau hin- 
Pe der Donau, S uß auf Schuß. 
. RT; 


Natalie. Nun? 

Ottilie. Franz iſt dein Bruder, und du fragst 
noch? 

Natalie. Iſt das Schießen denn hier zu Lan⸗ 
de etwas Neues. Unſer Frühling wird ſchon laͤngſt 
nicht mehr vom Guckguck verkuͤndigt; die Kano⸗ 
nen ſind unſre Fruͤhlingsbothen. 

Ottilie. Gewiß war Franz dabey! 

Natalie. Leicht moͤglich. Dann bat er ſich 
wieder brav gehalten, eingehauen; Prinz Eugen 
hat ihm zugeſehn, ihn bewundert, avaucirt — 

Ottilie. und wenn ſein Muth ihn zu weit 
führte — wenn er todt iſt — 

Natalie. Poſſen! Frage nur unſern alten Ta⸗ 
feldecker: ſo oft aus unſerm hochgraͤflichen Hau⸗ 
ſe jemand ſtirbt, ſo faͤllt die Nacht vorher ſein 
Bild von der Wand. Nun ſiehſt du wohl, Bru⸗ 
der Franz haͤugt noch hier. ar 
Ottilie. Nimm mirs nicht übel, Schveſter, . 
dein Scherz iſt unzeitig. a 
Natalie. So wie deine Seufzer. Do h von 

etwas anderm. Iſt Röschen — 

Ottilie. Waͤr' er auch nur verwundet oder 


gefangen. 


Natalie. Seen nehmen laͤßt er ſich nicht. 
Nur Ottilie 10 f dem Fi Feſſeln anlegen. 
Jetzt ſage mir, iſt Röschen ſchon hier geweſen? 


Ottilie. Ich habe eine fürchterliche Nacht 


| durhmacht, Jeder Schuß traf mein Herz. Ich 
| 05 MD, in die e da Be es mir 1 
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den Ohren; wenn ich die Augen ſchloß, ſah ich 
Saͤbel blitzen. Ich ſprang auf, und oͤffnete das 
Fenſter nach dem Garten. Die Nachtigall wollte 
ich behorchen — da donnerte es wieder, und ich 
fuhr bebend zuſammen! — Ach! dieſer Schuß 
ſtuͤrzte vieleicht meinen Franz zu Boden! 

Natalie. Hoffnung und Furcht ſind beyde 
zuͤge os in der ſchwachen Hand ber Liebe. 

Ottilie. Mein Knabe ſchlummerte ſo ſuͤß. 
Die Angß machte mich hartherzig und trieb mich, 
ihn zu wecken. Es ſollte doch irgend ein Geſchoͤpf 
um mich wach ſeyn. Ich nahm ihn auf und ſchuͤt⸗ 
telte ihn, ich meinte, er ſollte ſchreyen. Gott 
werde ſein Geſchrey hoͤren, und den Vater ſchuͤt⸗ 
zen! aber der kleine Bube war ſo ſchlaͤfrig, im⸗ 
mer fielen ihm die Augen wleder zu. 

Natalie. Armes Kind! 

Ottilie. Arme Mutter! 

Natalie. Quaͤle dich nicht vor der Zeit. SH 
etwas vorgefallen, fo erfahren wir es noch heu⸗ 
te. Jetzt antworte mir — 

Ottilie. Laß uns nach dem Fruͤhſtuͤck hinab 
gehn auf die Landſtraße. Vielleicht begegnet . 

ein Bothe, oder ein Fluͤchtling — 

Natalie. Ja doch, ja. Iſt Roͤschen noch nicht 
hier geweſen? 

Ottilie. Nein. 

Natalie. Weißt du auch, daß der junge 
Wacker geſtern zum erſten Mahle das Zimmer 


verlaſſen? 


N 
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Ottilie (obne Theilnabme.) So? 

Natalie. Er hat vor der Thuͤr geſeſſen. 

Ottilie. So? | 

Natalie. Heute, hat er gemeint, werde er 
wohl wieder ausgehen koͤnnen. 

Ottilie. So? 

Natalie. So! ſo! was das für ein So iſt. 

Ottilie. Vergib mir Schweſter, ich habe 
heute nur einen Gedanken. 

Natalie. Retter meines Lebens! du biſt der 
Gefahr entriſſen! Gott ſey Dank! er iſt gefund. 
Arme Natalie! welche Belohnung darfſt du dem 
großmuͤthigen Juͤngling biethen! 

Ottilie. Ich denke, dein Vater wird ihn wohl 

verſorgen. 
Natalie. Was nennſt du ve eſorgen? ihn 
an ein Amt ſchmieden? — ihm irgend einen elen⸗ 
den Schreiberdienſt verſchaffen? daß er todte 
Buchſtaben mahle, und ſeinen hohen Geiſt in die 
vier Species der Rechenkunſt einkerkere? 

Ottilie (lachelnd.) Seinen hohen Geiſt? 

Natalie (empfindlich.) Ja! ja! feinen ho⸗ 
hen Geiſt. Liebe Ottilie, ärgere mich nicht. Du 
biſt gerade wie mein Vater, der bleibt auch im⸗ 
mer ſo kalt, wenn von der Belohnung eines Men⸗ 
ſchen die Rede iſt, der ſich in einen gemiffen Tod 
ſtuͤrzte, um das Leben ſeiner einzigen Sr zu 
Be 

Ottilie. Er wagte freylich viel. 


Natalie (mit Feuer) O Schweſter! wenn du 
geſehen haͤtteſt, wie die ſechs Neapolitaner Reiß- 
aus mit mir nahmen — wie der Kutſcher herad- 
geworfen, und der Vorreiter geſchleift wurde — 
wie ſie ſchnaubend den Bergruͤcken hinan uͤber 
Stock und Stein ſetzten, und immer naͤher und 
näher dem ſteilen Donau⸗Ufer zurannten — wahr⸗ 
lich! Ottilie, es war um mich geſchehn, wenn 
dieſer muthige Juͤngling mein huͤlfloſes Geſchrey 
nicht hoͤrte. Ha! noch ſehe ich ihn, wie er aus 
dem Buſche ſtuͤrzte, ſein Buch von ſich ſchleuder⸗ 
te, ſich mitten unter die wilden Hengſte warf, 
und mit beyden Haͤnden in die Strenge klam⸗ 
merte. So ſchleppten ſie ihn uͤber Wurzeln und 
Felſen, und er ließ nicht los. In Stroͤmen ſah 
ich ſein Blut fließen — die Sinne vergingen 
mir — ich ward ohnmaͤchtig — aber er ließ nicht 
los. — Als ich erwachte, ſtanden die Pferde am 
Rande eines Abgrundes, leblos lag er unter ih⸗ 
nen, und hatte das Gebiß des Sattelgauls 
krampfhaft gefaßt. Mit Angſtgeſchrey ſprang ich 
aus dem Wagen. Ich war ganz allein. Ich woll⸗ 
te ihn hervorziehen — ſeine Haͤnde frey machen 
— aber er war halb todt und ließ 
nicht los! — Endlich kamen Leute Man 
trug ihn nach Hauſe. Fuͤnf Wunden hatte er am 
Kopfe, einen Fuß zerquetſch, die Haͤnde geſchun⸗ 
den — eine ganze Woche lang war ſein Leben 
in Gefahr — 
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Ottilie (laͤchelnd.) Ja, ja, du haft mir als 
les das ſchon oft erzaͤhlt. 

Natalie benen Und immer ohne Wirkung 
auf dein Herz. 

Ottilie. Wer er dir das? 

Natalie. Dein Laͤcheln, deine Kaͤlte. 
Ottilie. Du irreſt. Ich habe ſogar ſchon 
eine Belohnung für deinen jungen Ritter ausge⸗ 
gruͤbelt. 

Natalie (spöttiſch.) Wirklich? laß doch hören ? 

Ottilie. Sein Vater iſt alt; man ſetzt ihn 
in Ruhe, mache den Sohn zum Verwalter auf 
euern Guͤtern 

Natalie. Ein großes Gluͤck! 

Ottilie. Und gibt ihm Roͤschen zur Frau. 

Natalie (mit Lebhaftigkeit.) Röschen? wie ? 
des Gaͤrtuers Tochter? | 

Ottilie. Ja, ja, des un Tochter. 

Natalie (ärgerlich.) Du biſt nicht wohl ges 
ſcheidt. 

Ottilie. Der Gürtuer und der Verwalter ſind 
doch ſo welt nicht auseinander. 

Natalie. Roͤschen iſt ein Kind. 

Ottilie. Vierzehn Jahre und firhen Wochen. 

Natalie. Ohne alle Bildung. 

Ottilie. Aber huͤbſch und wirthſchaftlich. 


Natalie. Iſt das genug fuͤr einen Mann wie 
Wacker ? 


Ottilie. Kennſt du ihn fo genau? 155 1 
Natalie. Wenigstens genauer als dun. 
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Ottilie. Das will nicht viel ſagen, denn ich 
kenne ihn gar nicht. 

Natalie. Eben darum. Waͤrſt du laͤnger als 
vier Wochen im Hauſe; waͤreſt du ſchon vor je⸗ 
ner Begebenheit hier geweſen; fo würbeft du ihn 
55 im Park, und nie ohne Buch getroffen has 

en. 10 

Ottilie. Was lieſt er denn? 

Natalie. Das welß ich nicht. Genug, er 
lieſt, und Roͤschen buchſtabiert kaum. 

Ottilie. Iſt ihm daran gelegen, ſo wird er 

He ſchon leſen lehren. | 
Natalie. Nein! nein! ſage ich bit, es iſt 
ihm nichts daran gelegen. 

Ottilie. Aber ſie beſucht ihn doch taͤglich? 

Natalie. Weil ich ſie hinſchicke; weil ich doch 
wiſſen muß, ob es ihm an nichts fehlt. 

Ottilie. Aber bey der Gelegenheit — 

Natalie. Es iſt keine Gelegenheit. 

Ottilie. Könnte ſich leicht etwas anfpinnen — 

Natalie. Warum nicht gar! 

Ottilie. und wirklich ſcheint es mir — 

Natalie (baſtig.) Was ſcheint dir? 
Ottilie. Als ob Röschen nicht ganz gleichguͤl⸗ 
tig. — | 

Natalie. Mein Gott, das Kind ſieht ihn 
fuͤr eine Puppe an. 

Ottilie. Wenn dein Vater ihr eine gute Aus⸗ 
ſteuer gaͤbe — | 
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Natalie (ärgerlich.) Ich bitte dich, ſchwelg! 
man hoͤrt an deinem ganzen Geſpraͤche, daß du 
nicht ausgeſchlafen haſt. 

Ottilie Ey, ey, Schweſſerchen, kommt mirs 
doch beynahe fo vor, als ob du ihn ſelbſt heira⸗ 
then wollteſt? 

Natalie (ſeufzend.) Ach nein! ich weiß leider 
wohl, daß ich eine Gräfin bin. 

Natalie. Noch weißt du es; aber ich fuͤrch⸗ 
te, du wirſt es vergeſſen. b 

Natalie. Könnte ich das, fo wuͤrde feine 

Ehrſurcht mich daran erinnern. 


Dritte Scene. 
Röschen. Die Vorigen. 


Röschen (mit einem Körbchen voll Blumen.) 
Einen ſchoͤnen guten Morgen. Da bringe ich Blu⸗ 
men für die gnaͤdigen Graͤfinnen, Roſen und Veil⸗ 
chen, Geranium Muscatum, und auch Salbey 
für die Zähne. | 

Natalie. Was macht dein Kranker? 

Röschen. Mein Kranker iſt gar nicht mehe 
krank; nur noch ein wenig blaß, aber das Flei- 
det ihn recht gut. 

Natalie. Wird er heute 40 | . 

Röschen. Freylich, er iſt geſtern ſchon in der 
Kaſtanienallee dreymahl auf und nieder ſpatziert. 
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Natalie. Geſ tern? und das ſagſt du mir 
heute? 

Röschen. Ich konnte nicht abkommen. 

Natalie. Was hatte denn die Jungfer fuͤr 
wichtige Geſchaͤfte? 

Röschen. Ich mußte mit ihm gehn. 

Natalie. Mit ihm gehn? Du mußteſt? 

Röschen. Ey, er wollte es fo haben, unb 
ich that es auch recht gern. Amine © 

Natalie. Wirklich? 

Röschen (treuherzig betbeuernd.) Wirklich! 
wirklich! was er haben will, thue ich immer 
gern. . 

Ottilie. Du ſcheineſt ihm recht gut zu ſeyn? 
Röschen. Von ganzem Herzen! er iſt ſo 
huͤbſch, und die Narben verſtellen ihn gar nicht. 

Natalie. Hat er Narben? . 

Röschen. Eine große auf der Stirne, und 
eine kleine auf der Backe, und die kleine Narbe 
macht gerade eln Gruͤbchen, wenn er laͤchelt. 

Ottilie (mie Schalkbeit.) Was doch Kinder als 
les beobachten. 

Röschen. Augen hat er wie Veilchen, und 
f Lippen wie Aepfelbluͤthen, und Zähne wie Nar⸗ 
ziſſen. 

Natalie. Kind, es waͤre beſſer, du lernteſt 
deinen Katechismus, als daß du ihm ſ0 oft in 
die veilchenblauen Augen guckſt. 

Röschen. Ja, er überhört mich welten 
meinen Katechismus. Aber das iſt drollig, zu 
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Hauſe fehlt mir nicht eine Sylbe, und wenn er 
mich fragt, ſo weiß ich oft kein Wort. 

Natalie. Er uͤberhoͤrt dich deinen Katechis⸗ 
mus? 

Röschen. Alle Woche ein Paar Mahl. 

Natalie. Er koͤnnte auch etwas Kluͤgeres 
thun. 

Röschen. Er hat mir eben verſprochen, mich 
Kluͤger zu machen. 

Natalie. Für dein Alter biſt du klug genug. 

Röschen. Das meint ich ſonſt auch, aber in 
feiner Gegenwart komme ich mir zuwellen recht 
dumm vor. Ein Gluck, daß er fo gut if, und 
mich dennoch lieb hat. 

Natalie (raſch.) Woher weißt du das? 

Röschen. Je nun, ſo dumm bin ich nicht, 
daß ich das nicht merken ſollte. Manch Mahl ſitzt 
er ganz traurig im Winkel, aber wenn ich ber» 
eintrete, gleich wird er heiter. 

Natalie. Eitles Ding! 

Röschen. Dann nimmt er mich bey der Hand, 
und ſchwatzt Stunden lang. 

Natalie. Wovon denn? 

Röschen. Hm! von allerley; meiſtenthells 
von ihnen, gnaͤbige Gräfinn, 

Natalie. Von mir? 

Röschen. Ich muß ihm erzählen, was fie 
machen ? wovon fie mit mir reden? ob ſie auch 
ſeiner oft erwaͤhnen? 

Natalie. und was ſagſt du ihm sam? 
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Röschen. Ich Tage, daß fie viel, recht viel 
von ibm ſprechen. 

Natalie. Schwaͤtzerinn! 

Röschen. Dann will er wiſſen, wann ihr 
Geburtstag iſt? 

Sale Was geht ihm mein Geburtetag 
an? | 

Röschen. Als neulich der fremde Herr hier 
war, dem fie fo viel auf dem Clavier vorſpiel- 
ten, da mußte ich ihm erzählen, was fie geſun⸗ 
gen hatten. Aber damahls war er ganz muͤrriſch. 

Natalie. Warum? 

Röschen. Das weiß ich nicht. Seine Wun⸗ 
den mochten ihn wohl ſchmerzen. Hernach hat er 
wohl noch drey Tage lang von nichts als von dem 
fremden Herrn geſprochen. 

Natalie. Kennt er ihn? 

Röschen. Nein, aber er meinte — es wuͤr⸗ 
de wohl bald eine Hochzeit hier im Hauſe geben. 
Natalie. Und was antworteteſt du ihm? 
Röschen. Ich ſagte, das waͤre wohl moͤg⸗ 
lich. | 

Natalie. Dummes Ding! es iſt aber nicht 
wahr. 

Röschen. Das wußte ich nicht. Ich will ihm 
noch heute ſagen, daß es nicht wahr iſt. 

Natalie. Laß das nur bleiben, es geht ihn 
doch nichts an. 

Röschen. Er wuͤrde fi ch aber ſehr freuen, 
wenn fie glücklich wären, das ſagt er oft. 
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Natalie. Sagt er das? 
Röschen. Einmahl weinte er ſogar dabey. 
Natalie. Er weinte? 
Röschen. Ich ſah es wohl, ob er es gleich 
verbergen wolle. a | 
Natalie (Srübr für ſich.) Er weinte! 
Röschen. As ch ihm neulich die eingemach⸗ 
ten Früchte braht — er wollte ſie kaum anſe⸗ 
hen; als er abr hörte, daß fie von ihnen kaͤ⸗ 
men, da wurde n feuerroth — und — und — 
Natalie. Nu und? — 
Röschen (veiſaͤmt.) Und da gab er mir eis 
nen Kuß. 5 
Natalie. Elm Kuß? — ey! — nun, es 
wird wohl mehr s einer geweſen ſeyn. 


Röschen vin: es war nur einer. Sein 
Vater kam gleich deu. 
Natalie. Aſo, vnn der Vater nicht dazu 


— 


er iſt n garſtiger rauher Mann, 
brummt und poltert, d fieht immer aus wie 
mein Vater, wenn ihn die Maulwuͤrfe in die 
\ Miſtbeete gekommen ſind Zuweilen reden ſie auch 
eine kauderwelſche Spra unter einander, wie 


| 


die Zigeuner, Kein Chrinmenſch verſteht ein 
Wort davoa. ach | 
Nacalie. Geh Roͤsch en ad ſage ihm, wenn er 
ausgeht, fol er nicht verget nach dem Schloff 
zu kommen, hoͤrſt du? | 
Moöͤschen. Wer? der Vo? 
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Natalie. Nicht doch, der Sohn. 

Röschen. Ey, der wird ſchon von felbſt kommen. 
Er ſprach geſtern davon, daß er ſich bey ihnen 
bedanken muͤſſe. / 

Natalie. Bedanken? wuͤr? 

Röschen. Für die Arzneyſn uld Kraftſuppen, 
Fruͤchte und Blumen — 

Ottilie. Haft du ihm alls ſas geſchickt? 

Natalie. Allerdings. Solelch etwa den Her, 
ter meines Lebens Mangel leiſel laſſen? 

Röschen. Ich will aber uch flugs gehen, 
und ihm ſagen, die gnaͤdige fraͤfiun Hätten bes 
fohlen — gt 

Natalie. Freylich, bey decßelegenheit ſiehſt 
du ihn. 


Röschen. Ach ja! ich ſe⸗ 


ihn gar zu gern. 
buͤpft fort.) 


Vierte cent. 
Natalie 


Ottilie. Ey, ey, 
Natalie. Was ſo 
Ottilie. Wenn eipremder das mit ang 
hätte — f 
Natalie. In Ges Nahmen! 
Ottilie. Der wie darauf ſchwoͤren, 
verliebt in den Sofkuers Verwalters. 
Nacalie. Und erde ſich maͤchtig ir 


\ 
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Ottilie. Das gebe der Himmel! 
Natalie. Ich würde mich haſſen, wenn ich 

undankbar ſeyn koͤnnte. 

Ottilie. Dankbarkeit iſt zuweilen ein Inco⸗ 
gnito der Liebe. 

Natalie. Und wenn es waͤre? iſt es denn 
meine Schuld, daß man die Graͤfinnen nicht 
in den Styx taucht, wie den Achill, um ſie un⸗ 
verwundbar zu machen? 

Ottilie. Wenn es waͤre? Ach Natalie? 
welchen endloſen Jammerfaden wuͤrdeſt du dir 
ſpinnen! dein Vater iſt ein Biedermann „aber 


ſtolz. 


Natalie. Ich koͤnnte antworten: auf ſolch eis 
nen Schwiegerſohn dürfe er auch ſtolz ſeyn. Aber 


ſey ruhig, ich werbe nicht vergeſſen, was ich mei⸗ 


nem Vater und der Welt ſchuldig bin. 

Ottilie. Eigene Erfahrung macht muß miß⸗ 
trauiſch. 
Natalie. Dein Fall war fehr. ischen 

Ottilie. Ich llebte wie du, ehe ich es wußte, 
und trotzte, wie du auf meine Kraͤfte. 

Natalie. Hatten nur die Vorfahren dieſes 

Juͤnglings ein Raubſchloß befeffen, oder ein Paar 
Saracenen tobt geſchlagen — 

Ottilie (laͤchelnd.) Vielleicht ſind ſie ſelbſt Sa⸗ 
racenen. Was haͤltſt du von der fremden Sprache 
dieſer raͤthſelhaften Menſchen? 


Natalie. Es wird Franzoͤſt 95 geweſen ſeyn⸗ : 


Corſen. 
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Ottilie. Schwerlich. Das haͤtte Roͤschen — 
zwar nicht verſtanden — aber, da ſie es taͤglich 
hier im Schloſſe hoͤrt, doch auch nicht für Zigeus 
nerſprache erklaͤrt. Ich vermuthe zuweilen — 

Natalie. Was? 

Ottilie. Wenn ich mehrere kleine Anmerkuns 
gen neben einander ſtelle — 

Natalie. Liebe Ottilie, was vermutheſt du? 

Ottilie. In deinem jungen Ritter einen Lands⸗ 
mann zu finden. 

Natalie. Einen Corſen? 

Ottilie. Vielleicht. Dein Vater pflegt dann 
und wann die Politik mit ſeinem Verwalter abzu⸗ 
handeln. Durch ein zufälliges Geſprach über Cor⸗ 
ſica, wurde der Alte neulich ſo warm, er ſchimpf⸗ 
te ſo herzlich auf die Genueſer — und dann ſchien 
er plotzlich fo erſchrocken, als ob er ſich verrathen 
habe — 

Natalie. Ach! Felix fen geboren wo er wolle, 
fein Vaterland darf fol; auf ihn ſeyn! 


Fuͤnfte Scene. 
Der Graf. Die Vorigen. 
Graf. Guten Morgen Kinder! (Natalte 


kuͤßt ihm die Hand. Ottilte will das naͤbmliche thun; 
er zieht feine Hand zuruͤck und kuͤßt ſte auf die Stirn) 


Seht nur, wie mich die Deuͤcken zerſtochen haben. 
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Ich ſchlafe fo gern bey offenen Fenſtern, aber man 
muß die friſche Luft mit Blut bezahlen. 

Natalie. Haben ſie die Nachtigallen gehoͤrt? 

Ottilie. Und die Kanonen? 

Graf. Da merkt man gleich, daß die eine 
noch ein Maͤdchen iſt, und die andre einen Offi⸗ 
eier geheirathet hat; dieſe hört Nachtigallen, 
und jene Kanonen. Ich habe keines von beyden 
gehoͤrt. 

Ottilie. Ach! dann waren 5 gluͤcklicher als 
ich. 

Graf. Im Ernſt? — (er ſteht ſte genauer an) 
Entweder die Muͤcken haben ihre Augen verwun⸗ 
det, oder ich ſehe Thraͤnenſpuren? 

Ottilie. Meine Angſt — die heftige Kano⸗ 
nade — 

Graf. Wo? 

Ottilie. Aus der Gegend der Donau, die gan⸗ 
ze Nacht hindurch. 

Graf. Wirklich? — ſchon wieder? — hm! 
hm! (er ſchuͤttelt den Kopf und ſetzt fi) an den Thee⸗ 
tiſch) Ich daͤchte, fie haͤtten noch Todte genug zu 
begraben. 

(Der Bediente bringt ihm eine Pfelfe Taback.) 

Graf. Johann, haſt du nichts gehoͤrt? die 
Kanonen ſollen dieſe Nacht gebrummt haben ? 

Bediente. So eben ſind zwey Couriere durch⸗ 
gegangen. Es iſt eine Action vorgefallen. 

Graf. Eine Action? £ 

Bediente. Es fell af hergegangen ſeyn. 
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Graf. Nun, nun, wie ſcharf denn? 

Bediente. Von unſrer Seite 500 Todte, 
300 Bleſſirte — 

Graf. Schweig! | 

Bediente. Eine Menge Gefangene, 30 Of⸗ 
ficiers — 

Graf. Halt das Maul! 

Bediente. Die werden wohl von den Türfen 
— (Er macht die Pantomime des Kopfabſchneidens.) 

Graf. Geh zum Teufel! (Er wirft ihm die 
Pfeife vor die Fuͤße.) 

Bediente (ſammelt die Stuͤcken und geht.) 

Ottilie (ringt die Haͤnde.) Ach mein Gott! 

Graf. Ruhig, ruhig, es wird fo arg nicht ges 
weſen ſeyn. (Er ſucht feine eigene Angſt zu verber- 
gen, und ſchenkt fi 0 Thee ein „aber feine Hand zit⸗ 
tert.) 

Natalie. Laſſen ſie m ich, lieber Vater — 

Graf. Warum? 

Natalie. Sie zittern — 

Graf. Was geht es dich an? Ich habe oft 
genug dem Feinde die Zaͤhne gewieſen, ich habe 
nie gezittert — aber damahls hatte ich keine 
Kinder. 

Ottilie cfuͤr ſich, in ſtiller Angſt.) Ach mein 
Gott! 

Graf (ſchielt nach ihr hin und ſetzt feine Taſſe weg.) 
Da ſchlinge einer, wenn er kann, ſein Fruͤhſtuͤck 
hinunter. — Hab' ich nun nicht Recht? die 
Welt iſt ein Ding, das irgend ein Affe unter den 
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Engeln unſerm Herr Gott nachgepfuſcht hat. Der 
Kornwurm frißt die Saat; die Raupe nagt an 
der Bluͤthe; der Hagel zerknickt die Aehren; im 
Winter erfrieren die Weinſtoͤcke, und im Fruͤh⸗ 
jahr ſchießen ſich die Menſchen todt, um das Plaͤtz⸗ 
chen zu occupiren, wo die erfrornen Weinſtoͤcke 
geſtanden haben. f 

Ottilie. Gewiß iſt mein Franz dabey ge⸗ 
weſen! 

Graf. Nun ja, er wird doch wohl nicht bey 
der Bagage geblieben ſen? 

Ottilie. 500 Todte! 

Graf. Beſſer todt als feigherzig. 

Ottilie. 300 Bleſſirte! 

Graf. Iſt mein Sohn bleſſirt, ſo wette ich, 
die Wunden find nicht auf dem Ruͤcken. 

Ottilie. 30 Dfficiers gefangen! 
Graf. Wer weiß auch ob alles ſo wahr iſt. 
Ein Co ur ier und ein Luͤgner find Geſchwi⸗ 
ſterkind. 

Ottilie. ug! der Krieg! der Krieg! 

Graf. Es waͤre freylich beſſer, wenn der Abbee 
Saint Pierre die Armee commandirte, ſo feyerten 
wir bald einen ewigen Frieden. 
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Sechſte Scene. 
Der alte Wacker. Die Vorigen. 


Graf. Willkommen, mein lieber Verwalter; 
was bringt er Gutes? 

Wacker. Herr Graf, der alte Steffanſon muß 
ius Loch geſteckt werden. 

Graf. Der alte Mann? warum das? 

f Wacker. Wegen Verſaͤumniß und Ungeſor⸗ 
ſam. 

Graf. Ich habe ſeit zwanzig Jahren keinen 
Bauer ins Loch ſtecken laſſen. . 

Wacker. Daher kommt es auch, daß jeder 
Bauer den Herrn ſpielt. 

Graf. Wohl moͤglich, er f pielt ihn aber 
doch nur. 

Wacker. Es muß ein Exempel ſtatuirt wer⸗ 
ben. 

Graf. Lieber Wacker, ich habe nur ein Ger 
faͤngniß. Wenn der Schluͤſſel nicht verloren wor⸗ 
den, ſo muß es wenigſtens erſt ein Paar Tage ge⸗ 
luͤftet werden, ehe man einen Menſchen hinein 
ſperren kann. 

Wacker. So läßt man dem Kerl ein Paar 
Dutzend Stockpruͤgel aufzaͤhlen. 

Graf. Ich bin kein Liebhaber von Stock 
pruͤgeln. 

Wacker. Ich auch nicht, aber wer kann Men⸗ 
ſchen regieren ohne Stock? 
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Graf. Mache er doch die Menſchen nicht fe 
ſchlimm. 

Wacker. Sie taugen nichts. 

Graf. Ich bin zufrieden mit ihnen. Aber bie 
Welt, lieber Wacker, die Welt taugt nichts. 

Wacker. Die Welt waͤre ein Paradies, wenn 
keine Menſchen darauf wohnten. 

Graf. Ein ſauberes Paradies! hier ein feuer⸗ 
ſpeyender Berg, und dort ein Aſchenregen; hier 
ein Ocean, und dort Erdbeben — 

Wacker. Auf den Ruinen ſtehen ein Paar tau⸗ 
ſend Narren und ſchlagen ſich todt. 

Graf. Eine angenehme Abwechslung von ewi⸗ 
gem Eis und ſchmelzender Sonnengluth. Ä 

Wacker. Elemente fi ab leichter zu jaͤßmen als 
Menſchen. 

Graf. Lehrt die Erfahrung ihn ſo ſprechen, 
fo bedaure ich ihn. Es gibt ein treffliches Mittel, 
die Menſchen zu regieren — i 

Wacker. Furcht und Strenge. 

Graf. Wohlthaten, mein guter Wacker, 
die verzinſen ſich durch Liebe. 

Wacker. Die Liebe gehorcht nicht. 

Graf. Das braucht ſie auch nicht, denn ſie 
handelt ehe es befohlen wurbe. 

Wacker. Bey dieſem Grund ſatz — 

Graf. Haben ſich meine Unterthanen wohl be⸗ 
funden, und ich noch beffer. Als nach der Schlacht 
bey Peterwardein ein Trupp flüchtiger Türken 
mein Schloß in a ſteckte, da hat der nahm, & 
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liche alte Steffanfon mich drey Tage beherbergt; 
und nun ſoll ich ihn ins Loch ſtecken laſſen? 

Wacker. Er bat den Frohndienſt verabſäumt. 

al: Was führe er zu feiner Entſchuldigung 
an? 

Wacker. Hm! ſeine Tochter iſt in die Wo⸗ 
chen gekommen. 

Natalie. Nun, lieber Herr Verwalter, dann 
iſt er ja auch entſchuldigt. 

Wacker. So? was geht ben Vater das Kind⸗ 
bett der Tochter an? 

Graf. Vielleicht iſt fie. in Gefahr geweſen. 

Wacker. Das ſagt er freylich. 

Graf. Ey, dann wollen wir ihm durch die 
Finger ſehn. 

Wacker (bitter laͤchelnd.) Um einer Tochter 
willen — 

Graf. Er iſt kein Liebhaber von Töchtern wie 
es ſcheint? 

Wacker. Nein wahrlich! die gnaͤdige Graͤfin⸗ 
nen moͤgen mir das nicht uͤbel nehmen, ich bin 
kein Liebhaber von Töchtern. 

Natalie. Warum nicht? 

Wacker. Je nun, was hat man denn von ih⸗ 
nen? wenn ſie groß werden, heirathen ſie — 

Graf. Deſto beſſer! 

Wacker. Und wenn ſie heirathen, ſo vergeſſen 
ſie ihre Aeltern. 

Natalie. Das iſt hier in Ungarn nicht Sitte. 
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Graf. Ein Vater, der mit Liebe und Sorgfalt 
für feine Kinder wählte — 

Wacker. Ja doch, die Väter wählen auch im⸗ 
mer. Zuweilen laufen die Töchter mit Landſtrei⸗ 
chern davon. Des Vaters Thraͤnen loͤſchen keine 
Liebesflammen. Ob der Alte daheim ein oͤdes Da⸗ 
ſeyn huͤlflos fortſchleppt: ob er für fein Kind bes 
thet, oder ihm flucht — darnach fragt ein ver⸗ 
liebtes Maͤdchen wenig. 5 

Ottilie (wird von dieſem Geſpraͤch ſichtbar ge⸗ 
martert.) a 
Natalie. Sie ſchildern ein ungerathenes 
Kind. | | 

Wacker. Es gibt deren genug. 

Natalie. Haben ſie keine Tochter? 

Wacker. Ich? — (Mit Nachdruck) Nein, 
ich habe keine Tochter. 

Natalie. Wenn fie eine hätten, fo 1 0 ie 
anders ſprechen. 1 

Wacker. a Sl ein Door, 9 
alte Steffanſon, U. in 


oerdlenten Strafe ert⸗ 
rinnt. Es bleibt alfo dabey, Herr Graf? 

Graf. Es bleibt dabey. 

Wacker. Dem Kerl geſchieht nichts? 

Graf. Nichts. 

Wacker. Nun, in Gottes Nahmen! 
(Er geht ab.) 5 


Siebente Scene. 
Die Borigen, ohne den Verwalter. 


Graf. Der Mann iſt ein vortrefflicher Land⸗ 
wirth, aber ein Menſchenfeind. Das gefallt mir 
nicht. 

Natalie. Warum weinſt du liebe Ottilie? 

Ottilie (ſchluchzt und kann nicht antworten.) 

Natalie. Mein Gott, Schweſter, was iſt dir? 

Graf. Wie kann man nun ſo dumm fragen? 
fie aͤngſtigt ſich um deinen Bruder. 

Natalie. Nein, nein, bier geht ſonſt etwas 


vor. 


Ottilie. Und das erraͤthſt du nicht? du kennſt 
mich ganz und fragſt noch? 
Natalie (halb leiſe.) Ich will nicht hoffen y 
daß der alte Murrkopf — 
Otti ie. Er hat mein Herz zermalmt! 
Graf. Wer? meln Verwalter? 
er bas ſhlummerndes Gewliſſen 
unſanft 1 8 8 ask 
Graf. Wer? der alte Mader? 
Ottilie. Was er von liebloſen Töchtern ſag⸗ 
ke — 
Graf. Was geht das ſie an? 
Natalie (ihr mit den Augen winkend.) Aller- 
dings, Schweſlerchen, was geht das dich an? 
Ottilie. Ach les war vielleicht der Wiederhall 
von meines Vaters Worten! 
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Graf. Frau Tochter, ich glaube, die Kanonade 
hat ſie ein wenig verwirrt gemacht. 

Natalie (fie unter den Arm faſſend.) Laß uns 
ſpatzieren gehn. 

Ottilie. Nein, es geſchehe was da wolle, ich 
kann in dieſem Augenblicke nichts verſchweigen. 

Graf. Haben fie mir denn etwas verſchwle⸗ 
gen ? 

Ottilie. Auch ich hatte einen Vater — 
Graf. Nun freylich, aber er ſtarb, als fie 
noch ein Kind waren. 

Ottilie. Ich hoffe — er lebt noch! 

Graf (erſtaunt.) Wie? 

Ottilie (ergreift ſeine Hand.) Ich habe ſie hin⸗ 
tergangen — 

Graf. Das war nicht recht. 

Ottilie. Ich bin keine Waiſe — 

Graf. Warum verhehlten fie mir das? 

Ottilie. Hatten wir nicht ſchon genug du be⸗ 
kennen? 2 

Graf. Beſſer alles auf himahl. 

Ottilie. Verbunden ohne ihr Wiſſen — 

Graf. Das war freylich ſchlimm genug. 

Ottilie. Sollten wir noch hinzufuͤgen: ohne 
meines Vaters Willen? 

Graf. Ohne ſeinen Wilen? — hm! das 
verdrießt mich. Was hat er an meinem Sohn 
auszuſetzen? kennt er ihn? r 

Ottilie. Ach! er kennt ein einma ie 
Tochter. 5 25 
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Graf. Wle verſteh' ich das? 

Ottilie Seit dem Tode meiner Mutter, ſeit 
meinem vierten Jahre, wurde ich in Frankreich 
bey einer alten Tante erzogen — 

Graf. Nun ja, das weiß ich ſchon. 

Ottilie. Dort lernt ich meinen Franz kennen 
und lieben — 

Graf. Iſt mir bewußt. Statt ganz Europa 
zu durchreiſen, blieb er in einem Franzoͤſtſchen 
Landſtaͤdtchen; alle feine Briefe datirte der Bube 
bald aus Rom, bald aus Neapel. i 

Ottilie. Ich kannte meines Vaters Haß ge⸗ 
gen alle Auslaͤnder — 

Graf. Der verdammte Nationalſtol; 

Ottilie. Zitternd ließ ich manches bedeutende 
Wort in meine Briefe fließen, um ſeine Geſinnun⸗ 
gen zu erforſchen — 

Graf. Und er verſtand ſie? 

Ottilie. Nur zu gut! denn, nach einigen vaͤ⸗ 
terlichen Warnungen, erklaͤrte er mir ploͤtzlich, daß 
ich ſeit meinem zwölften Jahre für einen ſeiner 
Freunde beſtimmt ſey. 

Graf. Ploͤtzlich und doch zu ſpaͤt? nicht 
wahr? 

Ottilie. Ich wagte noch einen Verſuch. Ich 
bath — er drohte. Ich wollte in ein Kloſter gehn 
— er ſpottete. An meine Tante ſchrieb er, er 
werde mich abhohlen, ſo bald es auf unſrer Inſel 
ruhiger geworden. 15 
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Graf. Ich errathe das übrige. Sie hatten 
nicht Luſt ſeine Erſcheinung abzuwarten? 

Ottilie. Als nun vollends meine gute, mit⸗ 
leibige Tante unvermuthet ſtarb, da verleiteten 
Angſt und Gefahr, Liebe und Ueberredung, mich 
zu einem Schritt, den ich ſelbſt im Schooße des 
Gluͤcks mir nie verzeihen werde! 

Graf. Auch bleibt es immer eine große Unbe⸗ 
ſonnenheit. Ich wuͤrde mich härter aus druͤcken, 
Frau Tochter, aber leider fürchte ich wohl, daß 
mein Sohn ſchuldiger iſt, als ſie. 

Ottilie. Wir wurden heimlich verbunden — 
ein Kloſter nahm mich auf — 

Graf. Warum kamen ſie denn nicht gerades 
Weges hierher? 

Ottilie. Mein Franz wollte ſeinen guten Va⸗ 
ser vorbereiten — 

Graf. Und der gute Vater war auch fo ein 
Narr, einen Complimentenbrief an die todte Tan⸗ 
te zu ſchreiben. 

Ottilie. Ach! wenn ſie wuͤßten, welche Freu⸗ 
de diefer Brief in meine kloͤſterliche Einſamkeit 
brachte! ich empfing ihn wenige Tage nach der 
Geburt meines Sohnes. 

Graf. Sehr wohl, aber was wurde aus ib» 
rem Vater? 

Ottilie. Ach! was wurde aus ihm! ich weiß 
es nicht. 

Graf. Wie? Sie haben ſich 0 nicht weh 


ter um ihn bekuͤmmert? | Nr 
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Ottilie. Seit Jahr und Tag iſt kaum eine 
Woche vergangen, da ich nicht die reuigſten Brie⸗ 
fe an ihn geſchrieben. Hat er ſie empfangen — 
ich weiß es nicht. 

Graf. Sie erhielten keine Antwort? 

Ottilie. Keine. 

Graf. Die Genueſer haufen auf Corſica; ihr 
Vater war Patriot, wer weiß wohin er ſich ge⸗ 
flüchtet. 

Ottilie. Auch mein Bruder ſchweigt! 

Graf. Bruder? die Familie wird immer grös 
ßer. I 
Ottilie. Mein einziger Bruder! ein trefflicher 
Juͤngling! 

Graf. Sie kennen hu? 

Ottilie. Es fird nun faſt drey Jahr als er 
mich in Frankreich beſuchte. Vorher kannte ich 
weder Vater noch Bruder. Aber wenige Wochen 
waren genug, um das Band der zaͤrtlichſten Ge⸗ 
ſchwiſterliebe zwiſchen mir und Camillo zu knuͤ⸗ 
pfen. — Nein, er hat mich nicht vergeſſen! mei⸗ 
ne Briefe ſind verloren gegangen, das iſt der 
einzige elende Troſt, an den ich mich halte. 

Graf. Und wahrſcheinlich kein leerer Troſt. 

Ottilie. Ein Geruͤcht ſagt, meines Vaters 
Euter ſeyen confiſeirt, er ſelbſt verbannt. Ach! 
er irrt vlelleicht in Armuth und Duͤrftigkeit von 
Land zu Land! — Vergebens ſuche ich ſeinen 
Namen in den Zeitungen — Ach! der Gram 
um Vaterland und Tochter warfen ihn aufs Kran⸗ 
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kenlager — ich ſehe ihn verlaſſen von aller Welt 
— ich hoͤre ſeine Seufzer — ſeinen Fluch! — 
Graf. Ruhig, ruhig. Wir wollen ſchreiben, 
ſploniren, Bothen ausſenden — 
Ottilie. O! wie ſchrumpft jedes Erdengluͤck 
zuſammen, wenn der Aeltern Fluch es druͤckt! 
0 (Sie geht weinend ab.) 


Achte Scene. 
Der Graf und Natalie. 


Graf. Wahr! ſehr wahr! und eben darum, 
gutes Kind, veidienſt du deine Qualen. — Aber 

du dauerſt mich doch. 
Natalie. Sie leidet unausſprechlich. 

Graf. Franz! Franz! wo war deine Ehre — 
dein Gewiſſen — 
Natalie (entſchuldigend.) Die Liebe — 

Graf. Ey was Liebe! beſchimpft mir doch 
nicht das einzige Ding, das hienieden von goͤtt⸗ 
licher Abkunft iſt. Da nehmt ihr eine Puppe, 
behaͤngt fie mit euern elenden Leidenſchaften, ſtellt 
ſie an den Pranger, und ſprecht: das iſt die 
Liebe. — Die Liebe, meine werthe Fraͤulein 
Tochter, iſt mit Tugerd und Edelmuth ſo innig 
verbunden, als der Geruch mit der Roſe. 

Natalie. Doch wird fie vieleicht öfter durch 
Grillen und Vorurtheile, als Durch Leidenſchaften 
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entweiht. Jene find es, die oft Liebende zwingen, 
weniger edel zu ſchein en. 0 

Graf. Du ſprichſt wahrhaftig, als ob du auch 
Luſt haͤtteſt davon zu laufen. | 
Natalie. Bewahre der Himmel! mein guter 
Vater hat mich keinem feiner Freunde verfpros 
chen. 

Graf. Das kannſt du noch nicht wiſſen. 

Natalie. Er wird mein Herz zu Rathe ziehn. 

Graf. Maͤdchenherzen ſind ſchlechte Raths⸗ 
herrn. 

Natalie. Freylich, wenn die Rathsherren im⸗ 
mer auch Jaherren ſeyn muͤſſen. 

Graf. Kurz, Natalie, wenn du je im Stans 
de waͤreſt mir einen ähnlichen Streich zu ſpielen, 
ſo wollte ich lieber, meine Neapolltaner haͤtten 
dir den Hals gebrochen. 

Natalie. Sie erinnern mich da an eine Be⸗ 
gebenheit, die mir druͤckend iſt. 

Graf. Druͤckend? warum? 3 
Natalie. Ohne den Benftand jenes edlen 
Juͤnglings war es um mich geſchehn, und noch 
immer hat er keinen Beweis der Dankbarkeit von 

mir empfangen. 
Graf. Das iſt meine Sorge. 

Natalie. Er iſt wieder hergeſtellt. 

Graf. Das freut mich. 

Natalie. Heute wird er zum erſten Mahle 
ausgehn. 

Graf. Ich will ihn ſprechen. 

Na⸗ 
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Nakalie. Was werden fie für ihn thun? 
Graf. Das wird ſich finden. 

Natalie. Er iſt ein gebildeter junger Wann. 

Graf. Deſto beſſer. 

Natalie. Er hat Kenntniſſe. 

Graf. In welchem Fache? 

Natalie. Ich vermuthe, in allen Faͤchern. 

Graf. Warum nicht gar! 

Natalie. Ich habe einige Mahl mit ihm ges 
ſprochen — 

Graf. Und da hat er ſeine 1 ausge⸗ 
kramt? 

Natalie. Das nicht, aber ich vermuthe — 

Graf. Und ich e daß du eine Naͤr⸗ 
rinn biſt. 

' Natalie. Lieber eine Naͤrrinn, als undank⸗ 

har. 

Graf. Trauſt du deinem Vater Undank zu? 
Sin ich nicht ein reicher Mann? 

Natalie. Es iſt noch ein uUnterſchled zwiſchen 
Belohnung und Dank. 

Graf. So danke du, ich werd ihn belohnen. 

Natalie. Auf welche Art? 

Graf. Vielleicht hat er Luſt zu ſtudieren; wir 
ſchicken ihn auf Univerſitaͤten, laſſen ihn einen 
Doctorhut auf das Haupt ſetzen, und machen 
ihn dann zum Gerichtshalter auf unſern Gütern. 

Natalie. Ach! das iſt doch 9 0 ein A 
miges Schneckenleben. 


| Eorfen, | € 


Graf. Wir wollen es zweyformig machen, wir 
geben ihm eine huͤbſche Frau. 

Natalie. Da — freylich — 

Graf. Was meinſt du, deine Kammerjungfer 
iſt ein fanftes liebes Mädchen? 

Natalie. Ein recht artiges Gaͤnschen. 

Graf. Die Natur hat fie mit einem huͤbſchen 
Geſichtchen ausgeſteuert; wie, wenn ich der Nas 
tur hi) mit ein Paar taufend Thalern zu Huͤlfe 
Fame ? 

Natalie. Wenn der junge Wacker Luſt dazu 
hat — 

Graf. Junge Leute haben immer Luſt zu hei⸗ 
rathen. 

Natalie. Mein Oheim der General, koͤnnte 
ihm vielleicht eine Dfficierftelle verſchaffen — 

Graf. Ey ja doch! warum nicht gar! ein 
Buͤrgerlicher — 

Natalie. Hat ſeine ſchoͤne That ihn nicht ger 
adelt? 

Graf (ſpoͤttiſch.) Schoͤne That! 

Natalie (bisig.) Iſt ſie's nicht? 

Graf. Fuͤr mich und dich, allerdings. Aber 
was liegt dem Staate daran, ob eine naſeweiſe 
Graͤfinn mehr oder weniger in der Welt iſt? 
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Neunte Scene. | 
Ein Bedienter. Die Borigen. 


Bedienter. Ein durchreifender Courier hat 
dieß Paket abgegeben. (Ab.) 

Graf (wirft einen gierigen Blick auf die Addreſſe.) 
Von meinem Bruder. 

Natalie. Dem General? 

Graf. Ja. 

Natalie. Nachrichten von Franz? 

Graf. Vermuthlich. (Er legt das Paket vor fig 
auf den Tiſch, und iſt in großer, aͤngſtlicher Bewe⸗ 
gung.) 

Natalie. Warum öffnen ſie das Paket IR 

Graf. Ich werde es öffnen. 

Natalie. Sie fuͤrchten doch nicht — 

Graf. Ich fuͤrchte und hoffe alles. 

Nactalie. Soll ich meine Schwaͤgerinn rufen? 

Graf. Dazu iſt es noch viel zu fruͤh. 

Natalie. Vielleicht iſt ein Brief meines Bru⸗ 
ders dahey. 

Graf. Die Aufſchrift iſt nicht von ihm! 

Natalie. Soll ich in einen Winkel treten, 
und das Paket öffnen? 5 

Graf. Nein. 

Natalie. Aber wie können ſie f ch und 10 f 6 
lan ge quälen? 

Graf. Wer zwiſchen Furcht und Hoffung 
Tod oder Gnade erwartet, der wuͤnſcht den ent- 
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ſcheidenden Augenblick herbey, und tritt doch zoͤ⸗ 
gernd vor ſeinen Richter. — Ich habe nur 
dieſen einzigen Sohn — er iſt brav — ich lie 
be ihn — wer ſteht mir dafuͤr, wenn ich dieß 
Paket oͤffne — Geh Natalie, laß mich allein. 

Natalie. Lieber Vater — 

Graf. Ich bitte dich. 

Natalie. Unmoͤglich kann ich ſie in dieſem Au⸗ 
genblicke verlaſſen. 

1 (mit Ernſt.) Ich will allein ſeyn. 

(Natalie gehorcht.) 


Zehnte Scene. 
Der Graf allein. 


Iſt mein Franz todt, ſo mag ich weder Troſt 
noch Huͤlfe. Lebt er aber, ſo ſoll alles mit mir 
jubeln, als waͤre er noch einmahl geboren wor⸗ 
den. — (Er blickt ſtarr auf das Paket) Noch bin 
ich ein reicher Mann — in der naͤchſten Minute 
vielleicht aͤrmer als der Tageloͤhner, dem da un⸗ 
ten ſeine Buben das Holz zutragen. — Was 
hindert mich, daß ich das Siegel zerbreche? — 
was laͤhmt meine Hand? — Raſch alter Vater! 
(Er macht mit der Rechten einen Riß in das Cou⸗ 
vert, laͤßt aber das Paket auf dem Tiſch llegen) Es 
iſt offen. — Wer ſagt, daß eines Greiſen Herz 
nicht auch heftig klopfen koͤnne? — (Seine Angſt 
treibt ihn auf und nieder; dann bleibt er wieder vor 


37 


dem Tiſche ſtehn) Gerade fo war einſt der Brief 
geſtaltet, der mir meines Weibes Tod verkuͤndig⸗ 
te — pfuj! warum muß mir das eben jetzt bey⸗ 
fallen! (Er greift haſtig nach feinem Hut, der an der 
Wand hängt, und deckt ihn über das Paket) So. — 
Nun, Alter, faſſe dich; ſey nicht kindiſch. Er⸗ 
fahren mußt du es doch einmahl. — Ungewiß⸗ 
heit iſt langſames Gift — ſtoße dir lieber den 
Dolch raſch in die Bruſt. (Er ſchleudert den Hut 
fort, reißt haſtig den Inhalt des Pakets aus dem Cou⸗ 
vert, und verſtreut die Paptere auf dem Tiſche) Da 
liegen fie alle — alle — (Sein Blick ſchweift aͤngſt⸗ 
lich umher) Neuigkeiten — und Todtenliſten — 
und — und — (laut aufſchreyend) ein Brief mei⸗ 
nes Sohnes! (Cr ſtuͤrzt ſich uͤber den Tiſch, faßt mit 
beyden Haͤnden den Brief, hebt ihn mit dankbaren 
Blicken hoch empor, druͤckt ihn dann an ſeine Lippen, 
und wiſcht ſich die Augen) Er lebt! — ich danke 
dir Gott! — (er offnet zitternd den Brief, und lieſt 
abgebrochen :) 1 
„Wir ſiegen — Ich war in Gefahr — Gluck 
„und Muth haben mich gerettet — Mein Res 
„giment hat brav gefochten — Prinz Eugen 
„hat auf dem Schlachtfeld mich umarmt. — Ich 
„habe Urlaub auf 24 Stunden — heute Abend 
„bin ich hey Ihnen — ſagen Sie nichts davon an 
„Weib und Schweſter —ich will fie uͤberraſchen —“ 
(Pauſe. Sein ſtummes Spiel druͤckt die innigſte Va⸗ 
serfreude und Dank gegen Gott aus. — 1 klin⸗ 
gelt. ) S 


1 


38 
Eilfte Scene. 
Der Graf, und ein Bedienter. 


Graf. Johann, du keunſt die alte Frau, de⸗ 
ren Sohn neulich erſchoſſen wurde? 

Bedienter. Ja. 

Graf. Du weißt wo fie wohnt? 

Bedienter. Das zweyte Haus im Dorſe. 

Graf. Da, bring ihr dieſen Beutel. (Er gie 
ihm eine volle Börſe, ſteckt den Brief in feinen Buſen 
und geht ab.) | 

Bedienter (den Beutel auf der Hand wiegend.) 
Viel Gold — aber doch kein Sohn! 

(Er geht ab.) 


Zmweyter Act, 


Erſte Scene. 
Der Graf, Natale und Ottilie. 


Graf (ſttzt am Tiſche, und sa eben die Kl Pas 
piere durchlaufen.) 
Natalie und Ottilie 1 die Kopfe durch die 
Thuͤre.) 
Natalie. Dürfen wir nun kommen, lieber 
Vater? 
Graf (in froher Laune.) Eh warum denn nicht? 
Natalie und Ottilie (kommen ſchnell herein, und 
fragen haſtig hintereinander.) 
Natalie. Nun wie iſts? 
Ottilie. Gute Nachrichten? 
Natalie. Was macht Franz? 
Ottilie. Er lebt? | 
Natalie. Iſt er dabey geweſen? 
Ottilie. Doch nicht bleſſirt? 
Natalie. Oder gar gefangen? 
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Graf. He da! das ſchnattert, als ob ein Ca⸗ 
pitolium in Gefahr waͤre. 

Natalie. O geſchwind! Sagen ſie mir — 

Ottilie. Ich bebe vor Verlangen! 

Natalie. Und ich vor Neubegter. 

Graf. Das thut mir leid. 

en und Ottilie (zugleich.) Wie ſo? wars 
um? 

Graf. Weil meine Zunge gebunden if. 

Natalie. Sie ſcherzen. 

Ottilie. Und martern mich. 

Natalie (kreichelt ibm das Kinn.) Leber Bas 
ter! ſeyn ſie doch nicht ſo verſchwiegen, als ein 
Freymauerer. 

Graf Das Gleichniß paßt nicht, denn ich ha⸗ 
be wirklich etwas zu verſchweigen. 

Ottilie (auf der andern Seite des Seſſels, kuͤßt 

und ſtreichelt feine Hand.) Lieber Vater! haben ſie 
Mitleid mit meiner Angſt. 
Graf. Ich darf nicht. Ich moͤgte gar zu gern 
noch für jung paſfiren; wenn ich aber plaudere, 
ſo wuͤrde es heißen: der Graf da oben auf der 
Burg, der muß wohl ſchon recht alt ſeyn, er 
fängt an zu ſchwatzen wie ein Kind. 

Natalie (verdoppelt ihre Liebkoſungen.) Vater⸗ 
chen, ich ſticke ihnen mit eigenen Haͤnden eine 
Schabracke fuͤr ihren Araber. 

Graf. Gar Beſtechung? 

Ottilie. Bitte! bitte! ich helfe ihnen auch 
ihre Grotte mit Muſcheln auslegen. 
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Graf. Den Henker! da wiberſtehe wer da 
kann. Nun, wenn ihr es denn durchaus wiſſen 
wollt, ſo hoͤrt mir zu. Die Tuͤrken — 

(Er raͤuſpert ſich. 

Natalie und Ottilie (mit geſpannter Erwartung.) 
Run? 

Graf (mit großer Ernſthaftlgkett.) Die Tuͤrken, 
wie ihr wißt, find Muſelmaͤnner — 

Natalie. Und Mahomebaner oben drein. 

Graf. Sie halten viel auf ſchoͤne Maͤdchen — 

Natalie. Das iſt ja keine Neuigkeit. 

Graf. Um nun ihres Sieges gewiß zu ſeyn, 
haben fie 800 Circaſſierinnen ins Deutſche Las 
ger geſandt, die ſollen alle junge Ehemaͤnner vers 
fuͤhren. 

Ottilie (mit getaͤuſchter Erwartung, und be ſchei⸗ 
denem Unwillen.) Immer noch Scherz? 

Graf. Mein Bruder meldet mir, Franz ſitze 
an unter ihnen, und habe Feine Zeit zu ſchrei⸗ 

en. N 
Ottilie. Ich weiß ſchon was ich thue. Ich 
hohle meinen kleinen Carl, ber fol fo lauge bet⸗ 
teln, bis Großpapa ihm alles haarklein erzaͤhlt. 

(Sie geht ab.) 5 

Natalie. leber Vater ich bin boͤſe. 

Graf. Du? 

Natalie. Recht boͤſe. 

Graf. Ey! 

Natalie. Ehe fie den Brief öffneten „ waren 

5 ſelbſt in großer Angſt. Sie wiſſen alſo recht 
ut, wie einem zu Muthe . 
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Graf. Ich bin fein Vater. 

Natalie. Und ich ſeine Schweſter. 

Graf. Du ſiehſt, ich bin ruhig. 

Natalie. Gott ſey Dank! 

Graf. Wenn der Vater ruhig iſt, fo darf die 
Schweſter ſich an ihr Clavier ſetzen, und einen 
Schwaͤbiſchen Tanz ſpielen. | 

Natalie. Aber die weibliche Neubegier — 

Graf. Steäft du dich doch, als ob bey der 
Armee ein neues Kopfzeug erfunden worden wäre. 


Zweyte Scene. 
Ein Bedienter. Nachher Felix. Die Vo⸗ 


i tigen. 


Bedienter. Der junge Herr Wacker will auf⸗ 
warten. 

Natalie Cerſchrickt, und wird fehr verlegen.) 

Graf. Er ſoll kommen. 

( Bedienter ab.) 

Graf. Was iſt dir? du biſt ja ganz roth ge⸗ 
worden ? | 

Natalie. Ich wuͤrde ſchamroth werden, wenn 
ich den Retter meines Lebens fuͤhllos empfinge. 

Felix (tritt mit einer anſtaͤndigen Verbeugung 
herein.) 

Graf. Nur näher, junger Menſch. Du biſt 
ein braver Burſche. Du haſt viel gewagt. 

Felix. Viel, Herr RR ? 
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Graf. Du haſt dein Leben in die Schanze ge⸗ 
ſchlagen. 

Felix. Das war ehe nicht viel. 

Graf. Zum Henker! in deinen Jahren — 

Natalie (die durch ihres Vaters Derbheit in die 
aͤußerſte Verlegenheit geſetzt wird, und fie wieder gut 
zu machen wuͤnſcht.) Ich freue mich — Herr 
Wacker — ich freue mich recht ſehr — fie 
wieder hergeſtellt zu ſehn. 

Felix. Ich nicht, gnaͤdige Graͤfinn, denn nun 
habe ich gar keinen Verdienſt mehr um fie. 

Natalie. Sie haben viel um mich gelitten. 

Felix. Ich bin ſtolz darauf. 

Graf. Vom Stolz wird man nicht ſatt. Ich 
bin dein großer Schuldner,. 

Felix. Weit noch mehr verdanke ich dem Zu⸗ 
fall, der mir Gelegenheit verſchaffte, einer fo 
ehrwuͤrdigen Familie nuͤtzlich zu werden. 

Graf (ſtutzt. Halb für ſich.) Hm! — bravo! 
— Du haſt wie es ſcheint — ſein Vater, mein 
Freund, hat ihm gute Erziehung gegeben. 

Felix. Mein Vater hatte immer hohe Begriffe 
don feinen Pflichten. 

Graf. Und er macht dieſer Erziehung Ehre. 

Felix. Ich lernte wenigſtens fuͤhlen, was ich 
ihm und feinen Wohlthaͤtern ſchuldig bin. 

Natalie. Wollen fie ſich nicht eben, au 
Wacker? 

Felix (dankt N eine Berbeugung ) 
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Graf. Laß er hören, mein Freund, was kann 
ich fuͤr ihn thun? 

Felix. Sie haben ſchon ſo viel fuͤr meinen Va⸗ 
ter gethan — | 
Graf. Ey was! fein Vater iſt ein fleißiger, 
arbeitſamer Mann, der thut mehr fuͤr mich, als 
ich fuͤr ihn. Hier iſt von ſeiner eignen braven 
Handlung, und von unſrer Dankbarkeit die 
Rede. 

Felix. Hab ich Dank verdient, fo lohne 
mich dieß Bewußtſeyn 

Graf. Aber das iſt mir nicht genug. Man 
hat meiner einzigen Tochter das Leben geret⸗ 
det — 

Felix. Es iſt mir freylich doppelt ſuͤß, das 
Leben einer ſolchen Tochter, fuͤr die Liebe ei⸗ 
nes ſolchen Vaters erhalten zu haben; aber 
— geſtehen muß ich doch, Herr Graf, — daß 
ich für das erſte beſte Bauernkind das naͤhmliche 
gethan haben wuͤrde. 

Graf. Das iſt gut. Das iſt recht. 

Felix. Und — auch das darf ich noch ſagen 
— es würde mich geſchmerzt haben, wenn die 
Aeltern dieſes Kindes mich anders, als durch ei⸗ 
nen dankbaren Haͤndedruck harten belohnen wollen. 

Graf. Freylich, wenn von armen Bauersleu⸗ 
ten die Rede wäre — 

Felix. Rang und Aae machen hier kei⸗ 
nen Unterſchied. 
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Graf. Ich denke doch, was der Bauer durch 
einen Handſchlag erklaͤrt — 

Felix. Das kann der Graf unmöglich lebhaf⸗ 
ter ausdrucken. Laſſen fie mir immer das ſuͤße 
Bewußtſeyn, ohne Mebeßoöſſc er ‚ etwas fuͤr 
die Menſchheit gethan zu haben. 

Graf. Rebenabjihten? wer ſpricht davon ? 
wenn ſechs wilde Neapolltaner Reißaus nehmen, 
fo hat man wahrlich nicht Zeit, an Nehenab ſich⸗ 
ten zu denken. 

Felix. Jede Belohnung würde mein ohnehin 
geringes Verdienſt ſchmaͤlern. Sie find reich und 
vornehm; ich bin arm, und bedarf etwas in 


mir, das mich in ihrer Gegenwart gufrecht er⸗ 
halte. 


Graf (betreten.) Er will alſo — Man 
iſt wirklich — Sie verſchmähen alſo meinen 
Dank? . | 

Felix. Nur den Dank des Grafen, nicht den 
des Vaters. 

Graf. Sie ſind ein ebler junger Mann. Wir 
muͤſſen uns naͤher kennen lernen. 

Natalie. Ich denke, mein Vater, wir fen 
nen ihn nun ſchon. 

Graf. Wahrlich! es macht mich verlegen — 
daß ich ſo gar nichts — ich muß ſchon darauf 
denken, ihrer Delicatefje einen Streich zu ſple⸗ 
len. — Unterdeſſen — waͤre das Mädchen ein 
Bauerkind, fo hatte ein dankbarer Haͤndedruck dee 
Aeltern ſie erfreut? Sagten ſie nicht 8 39 
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re Hand, Herr Wacker! (Er ſchuͤttelt ihm bie 
Hand, und geht ab.) 


Dritte Scene. 
Natalie und Felix. 


(Pauſe, in welcher wechſelſeitige ene 
herrſcht.) 


Felix (mit Schüchternheit.) Gnaͤdige Graͤfinn, 

ſie haben durch ihre huͤlfreiche Vorſorge und edle 
Theilnahme die Lage eines Kranken beneidens⸗ 
werth gemacht. Saft hätte ich meine Krankheit 
freywilllg verlaͤngern moͤgen, waͤre nicht die Be⸗ 
gierde ihnen zu danken ſtaͤrker geweſen, als das 
Wohlbehagen an meinem Zuſtande. 

Natalie. Sie mir danken? nun wahrhaftig! 
die verkehrte Welt. 

Felix. Ueberſtandne Schmerzen vergeſſen ſich 
En Ihre Güte werde ich nie vergeſſen. 

(Er verbeugt ſi ch, und will gehen.) 

Natalie. Ich bitte ſie, Herr Wacker, noch 
einen Augenblick. — Ihre Grundſaͤtze ſind ſo 
ſtrenge, als die des Mannes, den man den letz⸗ 
ten unter den Griechen nennt — 
Felix. Wenn, was Philopoͤmen gethan, ihm 
leicht wurde, fo habe ich wenigſtens dar in el 
nige Aehnlichkeit mit ihm. a 
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Natalie. Geſtehen ſie, daß ie edle See⸗ 
len Vorurtheile hegen — 

Felix. Daß irgend ein Menſch auf Erben oh⸗ 
ne Vorurtheil ſeyn koͤnne, iſt da: größte Vor⸗ 
urtheil. 

Natalie. Wer Dank mit en 
verwechſeln kann — 

Felix. Der hat nur die letztere verdient. 

Natalie. Das Herz dankt, die Hand be⸗ 
lohnt. Was aus den Haͤnden eines Fuͤrſten nur 
Anmerkung des Ver dienſtes wäre, bleibt in den 
Haͤnden eines guten Menſchen reiner Ausdruck 
ſeines Gefuͤhls. Das erſtere moͤge immerhin der 
ſtole Mann verſchmaͤhn; das letztere darf er 
nicht ausſchlagen, ohne dem Herzen weh zu thun, 
dem ein äußeres Merkmahl ſelner innern 
Wärme Bedürfniß if. 

Felix. Die ſeinſten Empfindungen zergliebern 


zu konnen, war von je her ein Vorzug der Da 


men, 

Natalie. Da Schmeicheley keine Widerlegung 
iſt, fo darf ich annehmen, daß fie nichts Guͤlti⸗ 
geres einzuwenden wiſſen. Meine Furcht, mißdeu⸗ 
ket zu werden, iſt verſchwunden. ( Sie zieht einen 


koſtbaren Ring vom Finger) Ich wage ohne Ver⸗ 


legenheit die Bitte, dieſes Andenken an ihre 

Freundinn nicht durch eitle S pitzfuͤndigkeiten zu 

entweihn. (Ste will ihm den Ring aufdringen.) 
Felix. Ein Andenken? bedarf es deſſen? — 


ein Andenken an fie? ach! das Wort Freu n⸗ 


E 
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dinn, das ſie eben ausſprachen, welcher Dia⸗ 
mant wiegt es auf?! — Der Gedanke, ihr 
Retter geweſen zu ſeyn — welcher Diamant wird 
in truͤben Stunden meiner Zukunft hellern Glanz 
in meine Seele werfen? Soll ich denn durchaus, 
ſo oft ich herab auf meine Hand blicke, mir zu⸗ 
rufen: du biſt'bezahlt? 

Natalie. Ueber das verhaßte Wort! nein! 
nein! dieſer Ring ſoll — wenn das Schickſal 
uns trennt — ihnen die Geſtalt einer Freundinn 
zurückrufen — 

Felix. O! dieſe Gestalt grub kein Diamant 
in mein Herz! 

Natalie. Der Nahmenszug iſt von meinem 
Haar. 

Felix. Ihr Haar, mit Brillanten umgeben, 

würde mich ewig daran erinnern, daß Natalie 
eine Graͤfinn iſt. 
Natalie. Sie thun mir weh. 
Fele Das Schickſal hat nur Eine Blume 
auf meinen Weg gepflanzt; ſoll ich ſie gegen dle⸗ 
ſen Ring vertauſchen? 

Natalie. Sie thun mir ſehr weh. 

Felix. Ein Andenken haben ſie mir zugedacht 
— ſie halten mich fuͤr keinen alltaͤglichen Men⸗ 
ſchen — warum denn mir ein ſo gewoͤhnliches 
Geſchenk? — (Stotternd) Wie, wenn ich kuͤhn 
genug waͤre, ſie ſeibſt um eines zu bitten? 

Natalie (ſehr verwirrt.) Wenn ich es zu ges 
ben vermag — 

Felix. 
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Felix. Es iſt freylich koſtbarer, als biefer 
Ring; denn es bezeichnet den Werth ihres ge⸗ 
fuͤhlvollen Herzens — 

Natalie. Ich verſtehe ſie nicht — 

Felix. Als in den erſten Tagen nach jener 
gluͤcklichen Begebenheit, ein heftiges Fieber den 
Anſchein meiner Gefahr vergroͤßerte, da haben 
fie, gnaͤdige Graͤfinn — Roͤschen iſt mein Ges 
währsmann — da haben ſie — Thraͤnen um 
mich vergoſſen. — Natalie Thraͤnen um den ar⸗ 
men Felix! — dieſe Thraͤnen koͤnnen ſie nicht 
wieder zuruͤcknehmen; ſie koͤnnen mich nicht wie⸗ 
der arm machen; kein Ungluͤck kann mir meinen 
Schatz rauben — Natalie hat um mich geweint! 
— der Arzt hat gut reden, ich weiß wohl, wem 
ich meine Geneſung verdanke. 

Natalie. Konnten ſie an meiner Theilnahme 
zweifeln? 

Felix. Ich habe Roͤschen ausgefragt; fie hat 
mir den kleinſten Umſtand tauſendmahl wiederhoh⸗ 
len muͤſſen — fie trugen eine bimmelblaue Schleife 
an ihrer Bruſt — dieſe Schleife wurde von ih⸗ 
ren Thränen naß — es iſt vielleicht die naͤhm⸗ 
liche, die ſie jetzt tragen — ſie haben mir ein 
Andenken zugedacht — — ich wage es nicht, 
weiter zu reden. 

(Pauſe.) 

Natalie (in großer Bewegung, nimmt die Säle 
fe von ihrer Bruſt, und gibt fie ihm ae e 

Corſen. 


— 


- 


Felix (druͤckt bie Schleife entzuͤckt an feine Lip⸗ 
pen, und ſtuͤrzt fort.) 

Natalie (ſteht betaͤubt.) Was hab' ich gethan! 
— was hat mein Herz gethan! — (Sie ellt 
aͤngſtlich fort, und ſtoͤßt auf Ottilien, der fie ſich in die 
Arme wirft.) 


Vierte Scene. 
Natalie und Ottilie. 


Natalie. Ottilie, liebe Ottilie! ich habe ei⸗ 
nen dummen Streich gemacht. 

Ottilie. Natalie, liebe Natalie! ich habe 
deren wohl hundert in meinem Leben gemacht. 

Natalie. Der junge Wacker war eben 
hier — 

Ottilie. Der Anfang verſpricht freylich nicht 
viel Kluges. 

Natalie. Mein Vater empfing ihn ſehr nach⸗ 
laͤſſig, aber des Juͤnglings Edelmuth floͤßte ihm 
Achtung ein. Er ſchlug jede Belohnung aus. 

Ottilie. Zu ſtolz fuͤr ſeinen Stand. 

Natalie. Aergere mich nicht. Gerade nur den 
Armen kleidet Stolz. 

Ottilie. Wie nahm es dein Vater? 

Natalie. Wle ein Mann, der Menſchenwerth 
fühle. Er ging, und ſchuͤttelte ihm deym Abſchied 
die Hand. Hoͤrſt du Ottilie? er ſchuͤttelte ihm 
die Hand. Haͤtte er ein Fuͤllhorn voll Diamanten 
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vor mir ausgeſchuͤttelt, das würde mich nicht halb 
ſo froh gemacht haben. 
Ottilie. Aber dein dummer Streich? 

Natalie (mit einem comiſchen Seufzer.) War⸗ 
te nur, wir kommen gleich daran. Als mein Va⸗ 
ter fort war, ſtanden wir beyde, und ſuchten die 
Worte auf der Erde. Ich wollte ihm dieſen Ring 
ſchenken, und wußte nicht recht, wie ich es an⸗ 
fangen ſollte. Ich machte ein langes Praͤambulum, 
erhielt aber doch einen Korb. 

Ottilie. Und da erzuͤrnteſt du dich? — 

Natalie. Zuͤrnen? über ihn? der fo beſchel⸗ 
den bath, ihm das geringſte Verdienſt ſeiner 
Handlung nicht zu rauben — dem meine Buſen⸗ 
ſchleife lieber war, als ein Ring von tauſend 
Gulden? 

Ottilie. Deine Buſenſchleife? Er 
Natalie. Roͤschen hatte ihm erzähle, daß ich 
geweint, als er dem Tode nahe ſchlen; daß mei⸗ 

ne Thraͤnen auf die Schleife gefallen — 

Ottilie. Iſt das denn wahr? 

Natalie. Nun freylich, bin ich denn ein 
Klotz, daß ich fuͤhllos bleiben koͤnnte, wenn ein 
Menſch fuͤr mich ſtirbt? | 

Ottilie. Und er forderte die Schleife? 

Natalie. Mit halben Worten, ſo Aae, 
ſo beſcheiden — 

Ottilie. Und du gabſt ſie ihm? 

Natalie ( ſeufzend.) Ich gab fie ihm. 

6 O 2 | 
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Ottilie ( warnend.) Schwesterchen! Schwe⸗ 
ſterche! 

Natalie. Das war ja eben der dumme 
Streich. 

Ottilie. Ich fuͤrchte, du wirſt deren noch meh⸗ 
rere machen. 

Natalie. Wenigſtens habe ich viele Anlage 
dazu. 

Ottilie. Selten laßt man es in der Liebe bey 
dem erſten dummen Streiche bewenden. 

Natalie. Liebe? 

Ottilie. Ja Liebe. Es iſt meine Pflicht, 
bich zu warnen. 

Natalie. Und die meinige dir zuzuhören. 
Ottilie. Deine Empfindungen ſehen der AR 

ſo aͤhnlich - 

Natalie. Geſchwiſter gleichen ſich. 

Ottilie. Du ſtehſt an einem Abgrund! 
Natalie. Noch ſchwindelt mir nicht. 
Ottilie. Weil Roſen ihn verdecken. 
Natalie. So halte mich. 

Ottilie. Es gibt nur Ein Mittel, dich zu 
retten. 

Natalie. Und welches? 

Ottilie. Sey nie alleln mit ihm. 

Natalie. Ich kann doch nicht von ihm lau⸗ 

! 


n! 
Ottilie. In Zukunft werbe ich dich begleiten 
wie dein Schatten. 
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Natalie. Thu’ das, und wenn du mir zu⸗ 
weilen laͤſtig ſcheineſt, ſo kehre dich ulche dar⸗ 
an 

Ottilie. Du magſt brummen, wie du willſt, 
ich haͤnge mich wie Bley an deinen Arm. Jetzt 
ſage 1 haſt du deines Vaters Geheimniſſe er⸗ 
for ſcht? 

Natalie. Ach! er wollte ihm zum Gerichte: 
halter machen. 

Ottilie. Wen? 

Natalie. Den jungen Wacker. 

Ottilie. Mein Gott! ich rede von deinen 

Bruder. 

Natalie. O, der befindet ſich recht wohl. 
Ottilie. Gewiß? hat er geſchrieben? 
Natalie. Ich glaube ja. 

Ottilie. Du glaubſt nur? 

Natalie. Laß mich zufrieden, und ſey ruhig. 
Mein Vater iſt bey guter Laune, und folglich iſt 
nichts vorgefallen, das dir Sorge machen koͤnnte. 

Ottilie. Aber warum verſchweigt er uns? — 

Natalie. Laß ihm die Grille. Jeder Menſch 
hat die ſeinigen; und er iſt ein ſo guter, bra⸗ 
ver Mann! er hat dem jungen Wacker die Hand 
geſchuͤttelt. 

Ottilie. Wenn er nur nicht verwundet iſt. 
Natalie. Zwey Narben find ihm nachge⸗ 
blieben. 

Ottilie. Narben ? 


— 
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Natalie. Die eine 55 der Stirne, die an⸗ 
dre auf der Wange. 

Ottilie. Du haſt ihn geſehn? 

Natalie. Mein Gott! er war ja eben hier. 

Ottilie. Dein Bruder? 

Natalie. Ach! wer ſpricht denn von meinem 
Bruder? (Sie geht ab.) 


Fuͤnfte Scene. 
Ottilie allein. 


Nur Ein Gegenſtand fuͤllt ihre Seele. — Die 
Liebe iſt ein verwoͤhntes Kind, das ſeinen Ge⸗ 
ſchwiſtern nichts goͤnnt, alles für ſich haben will. 
— Geduld, Ottilie! habe Mitleid mit fremder 
Schwaͤche. Auch du haſt einen Bruder. — Va⸗ 
ter und Bruder! und wie oft verdraͤngt des Gat⸗ 
ten Bild das ihrige aus deinem Herzen! — (Ste 
lehnt ſich ſchwermuͤthig ins Fenſter) Schoͤner, ruhi⸗ 
ger Morgen! laͤchle freundlich dem Greiſe, dem 
hier in weiter Ferne feiner reuigen Tochter Thraͤ⸗ 
nen fließen. — Wie die thaͤtigen Winzer dort 
am Rebenhuͤgel auf und nieder wimmeln. — Ihr 
froher Geſang toͤnt zu mir heruͤber. — Ach, es 
druͤckt ſie weder Kummer noch Verbrechen! — 
War das nicht der alte Wacker, der eden herein⸗ 
trat? — Ich fuͤrchte den rauhen Mann — 
und doch intereſſirt er mich. — Sein Schickſal 
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— fein Vaterland — meine Vermuthung — 
wenn wir uns verflünden — 


Seecchſte Scene. 
Der Verwalter und Ottilie. 


Verwalter (gebt uͤber die Buͤhne nach des Gra⸗ 


fen Zimmer.) 


Ottilie. Herr Wacker, auf ein Wort. 

Verwalter. Was befehlen ſie? 

Ottilie. Zuvor bitte ich um Entſchuldigung, 
wenn ihnen meine Frage unberufene Neugier 
N ſchelnen ſollte. 

Verwalter. Betrifft dieſe Frage mich, ſo iſt 
es ſchwerlich der Muͤhe werth neugierig zu ſeyn. 

Ottilie. Sind ſie ein Deutſcher? 

Verwalter. Ein Deutſcher? — O ja, ich 
bin alles was ſie wollen. 

Ottilie. Sie weichen mir aus? 

Verwalter. Ich bin fonft immer geradezu ges 
gangen, habe mir aber den Kopf zerſtoßen. 

Ottilie. Nur ein naͤher Intereſſe konnte mich 
zu der Frage verleiten. 

Verwalter. Intereſſe glaube ich jedem Mens 
ſchen auf fein Wort, auch dann, wenn er es nicht 
ſagt. 

Ottilie. Nennen ſie mir ihr Vaterland. 

Verwalter (bitter Weed Wacken 2? ich 
hahe keines. 
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Ottilie. Aber hatten doch vielleicht? 
Verwalter. Ich war einſt fo eln Thor es 
zu glauben. 

Ottilie. Sollte ich mich irren, wenn ich ſie 
fuͤr einen Corſen halte? 

Verwalter (eine gewiſſe Verlegenbeit verbergend.) 
Ja wahrlich! dann irren ſie, denn es gibt keine 
Corſen. 

Ottilie. Dieſe bittere Bemerkung beſtaͤtigt 
meinen Argwohn. | 

Verwalter. Gnaͤdigſte Graͤfinn, wenn ihre 
Vermuthung wahr waͤre, ſo wuͤrden ſie edel han⸗ 
deln, wenn ſie dieß Geſpraͤch abbraͤchen. 

Ottilie. Sie ſind nicht gluͤcklich? 

Verwalter. Warum nicht? Ich bin in den 
Jahren, wo man begreifen gelernt hat, daß wir 
geboren werden um zu wuͤnſchen, and ſterben 
um zu erlangen. Als ich noch ein kleiner Kna⸗ 
be war, verlangte ich einſt von meiner Waͤrte⸗ 
rinn, ſie ſollte mir den Mond herunter hohlen. 
Ich ſchrie, ich weinte, ich wollte durchaus mit 
dem Monde ſpielen. Jetzt ſehe ich den Mond 
gelaſſen an, und es faͤllt mir gar nicht ein, ihn 
in die Taſche ſtecken zu wollen. 

Ottilie. Große Kinder ſtreben ag zuweilen 
nach Dingen, die noch entfernter liegen als der 
Mond. Und wer iſt wenigſtens nicht einmahl in 
9 Leben ein ſolches Kind geweſen? 

Verwalter. Eiumahl iſt verzeihlich, weil das Au- 
ge truͤgt, und Nähe oder at, nur Reſul⸗ 
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tate der Erfahrung find. Wer aber mehr als 
einmahl ſein Gluͤck, ſein Leben, ſeine Ehre an 
Tugend, Freyheit, Vaterlandsliebe ſetzt, — und 
wie die fernen Geſtirne alle heißen, die uͤber un⸗ 
fern Haͤuptern wandeln, und kaum einen geborg⸗ 
ten Lichtſtrahl matt herabſenden — nun, der 
verdient, wie Soerates, den Giftbecher, oder, 
wie der Sieger bey Marathon, den Tod im 
Schuldgefaͤngniß. — Siehe da, ich bin warm 
geworden. Ich glaubte ſchon das Menſchengeſchlecht 
zu verachten, und leider haſſe ich es nur. 8 
Ottilie. Waͤre ich ein Mann, ſo wuͤrde ich 
fie um ihr Vertrauen Bitten, | 

Verwalter. Ihr Geſchlecht wuͤrde mich nicht 
abhalten, denn ich bin weit öfter. von Männern 
als von Weibern betrogen worden. — (er ſpricht 
das Folgende mit unterbruͤckter Ruͤhrung.) Das eine 
zige vollkommene Geſchoͤpf, das ich auf Erden 
kannte, war ein Weib — und ihr Geſicht, gnaͤ⸗ 
dige Graͤfinn, hat verwandte Züge mit dem Ges 
ſicht jenes Engels. Gaͤbe es nicht eine Gattung 
von Zutrauen, die der Klage ſo aͤhnlich ſieht, als 
die Klage dem Betteln, dieſes Auge, dieſes weh⸗ 
muͤthige Laͤcheln um den Mund, wuͤrden mir 
mein Geheimniß entlocken. Wer aber zwecklos 
durch ſein Vertrauen eine gute Seele quaͤlt, um 
nur, wie der Guckguck, von ſich ſelbſt zu ſpre⸗ 
chen, der zerbricht feinen letzten Stab: das Ser 
5 fühl der verborgenen Kraft, mit dem er ſich zu⸗ 
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rufen kann: ich trage W und ihr 
ſeht es nicht. 

Ottilie (bewegt, redet ihn nach einer Pauſe, in 
Corſiſcher Sprache an.) Ich bitte meinen ungluͤck⸗ 
lichen Landsmann um ſein Vertrauen. 

Verwalter (erſchrickt heftig, geraͤth in Verwir⸗ 
rung, ſtarrt fie an, ſpricht haſtig: der Graf hat 
mich rufen laſſen, und eilt fort.) 


Siebente Scene. 
Ottilie allein. 


Ja, er iſt ein Corſe, und vielleicht mehr als 
er ſcheinen will. — Doch vornehm oder gering, 
das gilt gleichviel. In der Fremde wird jeder 
Londsmann uns merkwuͤrdig, den wir zu Hauſe 
uͤberſahn. Er ſpricht unſre Sprache, und ſeine 
Stimme ruft die Schattenbilder der Vergangen⸗ 
heit hervor. Wir ſind verwandt mit ihm, wenn 
er auch nur einen Nahmen nennt, der uns 
lieb tit, eine Stadt, in der wir lebten, oder eis 
ne Gegend, wo wir froh waren. Wir. find ver— 
wandt mit ihm, weil er uns in die Kindheit zus 
rüͤckzaubert, wo man mit der ganzen Welt vers 
wandt war, und jedem freundlichen Menſchen 
mit der Patſchhand entgegen kam. — Ich muß 
dieſen raͤthſelbaften Mann näher an mich ziehn. 
Ich muß die harte Rinde löſen, die betrogener 
Glaube an die Menſchen um fein Herz zog. Dick 
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leicht lohnt er mir die Beharrlichkeit durch Nach⸗ 
richt von meinem Vater! — vielleicht kennt er 
ihn — weiß von ihm! — hat ihn irgendwo ange⸗ 
troffen — O! mein Herz! klopfe nicht fo unge⸗ 
ſtuͤm, es iſt nur ein Vielleicht. (Ab.) 


Achte Scene. 


Lindenallee im Garten. 


Felix allein. 


Bin ich endlich allein? — ſieht mich hier 
kein fremdes Auge? — die Menſchen ſind ſo 
neugierig, ſie wollen alles ſehn, alles wiſſen, und 
warum? um zu tadeln, zu ſpotten, oder ihre 
weiſe Meinung an den Mann zu bringen. Iſt 
das geſchehen, ſo kehren ſie um und lungern wei⸗ 
ter. — Nein, dieſe Schleife ſoll kein fremder 
Blick entweihn. Hier unter dieſer Linde darf ich 
ſie unbelauſcht an meine Lippen druͤcken; hier 
darf ich die verloſchenen Spuren der Thraͤnen, 
die um mich geweint wurden, durch meine Freu⸗ 
densthraͤnen wieder auffriſchen. — Da, ruhe an 
meinem Buſen; ſey der Talismann der Tugend, 
gib mir frohen Muth im Leiden, und drücke 
mich ſchwer, wenn je ein unedles Gefuͤhl das 
Herz entweiht, das unter dir klopft. 
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Neunte Scene. 
Röschen und Felix. 


Röschen. Finde ich ſie endlich, Herr Wae⸗ 
ker? ich habe ſie den ganzen Vormittag geſucht. 
Felix. So eben habe ich mich ſelbſt erſt ge⸗ 
funden. 
„Nöschen. Selbſt gefunden? ſie ſcherzen; 8 
255 ſich denn auch ſelbſt verlieren ? 
Felix. O ja. 
Röschen. Ich habe mich in meinem Leben 
noch nicht verloren. 
Felix. Der Himmel gebe, daß du das um 
zehn Jahr auch noch ſagen kannſt. | 
Röschen (rechnet an den Fingern.) Zehn und 
dreyzehn iſt drey und zwanzig. 
Felix. Was rechneſt du? 
Röschen. Und vierzehn wollt ich ſagen. Ge⸗ 
wiß, ich werde auf Petri Pauli vierzehn Jahr. 
Felix. Schon ſo alt? | 
Röschen. Kuͤnftige Oſtern gehe ich zur Beichte. 
Felix. Was hat Roͤschen denn zu beichten? 
Röschen. Je nun, meine Suͤnden. 
Felir. Laß doch hoͤren. | 
Röschen. Ey ja, das wuͤrbe fi 0 ſchicken. 
Felix. Warum nicht? 
Röschen. Sie ſind viel zu jung. 
Felix. Ich habe alte Bücher geleſen. 
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Röschen. Wenn auch, was gehn ſie meine 
Sünden an? Sie koͤnnen mir fie doch nicht ders 
geben. . 

Felix. Du ſollſt mir ſie herzaͤhlen, damit du 
fie nicht vergißt. 

Röschen. Einmahl, es war ‚gerade Kirche 
weihfeſt, wir tanzten und ſchmauſten, da habe 
ich unſerm Stiglitz kein Futter gegeben, und da 
iſt das arme Thier verhungert. N 

Felix. Ey, das war nicht gut. 

Röschen. Nein, das war recht ee 
Ich habe auch recht Hiel darum geweint. 

Felix. Weiter. 

Röschen. Zweymahl habe ich der alten eieſe 

Zucker in die Milch geworfen, daß ſie den ganzen 

Tag vergebens geburtere hat. Das thue ich aber 

auch nicht wieder. 5 
Felix. Nun ſo mag es hingehn. 

Röschen. Das ee kommt noch. 

Felix. Das Schlimmſte? 

Röschen. Vorige Weihnachten zerbrach ich 
eine Schuͤſſel — der Vater war boͤſe — und — 
ich ſchaͤme mich es zu ſagen — es war ſchlecht 
von mir — ich ſchob es auf die Magd. 

Felix. Was geſchah denn? 

Röschen. Der Vater wollte der Magd eine 
Ohrfeige geben, aber lieber haͤtte ich ein Dut⸗ 
zend aushalten wollen. Ich ſchrie was ich konnte: 
halt! halt! ich habe es ſelbſt gethan! Paff hate 
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te ich die Ohrfeige weg, und es geſchah mir ganz 
recht? nicht wahr? 
Felix. Freylich. 
Röschen. Ich habe es der armen Magd auch 
recht herzlich abgebethen. 
(Natalte erſcheint im Hintergrunde der Buͤhne. Als 
fie Felix und Roͤschen beyſammen erblickt, kehrt 
fie um, kommt aber bald wieder und lauſcht.) 


Röschen. Es war doch auch recht einfälig 
von mir, daß ich ihnen den ſchlechten Streich er⸗ 
zaͤhlt habe. Nun werden ſie mich gar nicht mehr 
lieb haben. 

Felix. Das Ungluͤck waͤre eben nicht groß. 

Röschen. O gewiß, ich bin ihnen herzlich gut. 
Als ſie ſo krank waren, da habe ich wohl immer 
gelacht und geſchaͤkert, wenn ich zu ihnen kam, 
aber daheim in meinem Kaͤmmerlein gab es oft 
naſſe Augen. 

Felix. Wirklich? gutes Maͤdchen. 

Röschen. Und die junge Graͤfinn habe ich 
noch einmahl ſo lieb als ſonſt, weil ſie ſo fleißig 
nach ihnen fragte, und immer nicht erwarten konn⸗ 
te, bis ich kam. 

Felix (mit Reue.) That ſie das? ? 

Röschen. Einmahl — das habe ich ihnen 
noch nicht erzaͤhlt, ſie hat mirs verbothen. 

Felix. Geſchwind! was? 

Röschen. Sie muͤſſen mich aber ja nicht ver⸗ 

Ps 
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Felix. Nein, nein. 

(Natalie wird verlegen und entfernt ak erſcheint 
aber bald wieder.) 

Röschen. Ich kann zwar nicht begreifen war⸗ 
um fie mirs verbothen hat — 

Felix. Gleichviel, erzähle nur. 

Röschen. Einmahl ſind wir des Abends auf 
dem kleinen Hügel geweſen, dort neben den Ka⸗ 
ſtanlenbaͤumen; man kann von da in ihr Fenſter 
ſchauen. 8 

Felix. Iſt das alles? 

Röschen. Hat ſie nicht geſtanden wohl eine 
Stunde lang; aber die Vorhaͤnge waren zuge⸗ 
zogen. g 

Felix (ſeine freudige Bewegung verbergend. ) Thoͤ⸗ 
rinn! es iſt luftig auf dem Huͤgel. 

Röschen. Ja, es war ſo luftig, daß mir die 
Zaͤhne klapperten. 

Felix. Der ſchoͤne Mondſchein — 

Röschen. Es war ſtockfinſter. Nein, nein, 
ſo gar dumm bin ich nicht. Ich denke immer, es 
iſt recht gut, daß die Graͤfinn eine vornehme 
Dame iſt, und daß fie nur Herr Wacker find. 

5 Warum das? 

Röschen. Je nun, wenn die Gräfin eine 
arme Gaͤrtnerstochter wäre, fo wie ich — 

Felix. Was wäre denn? 

Röschen. Arm kann ich gerade auch nicht 75 
gen; ich bin wohl nur eine Gaͤrtnerstochter, 
aber arm bin ich nicht. Mein Vater iſt ein ſpar⸗ 
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ſamer Mann, er hat ſich etwas geſammelt; wir 

konnten alle Tage ein feines Gut pachten. 

Felix bin Gedanken verfunfen.) So? 

Röschen. Und mein Vater iſt ihnen auch 
recht gut. 

Felix. So? 

Röschen. Er ſagt, ſie ſchienen ein ſtiller, or⸗ 
dentlicher Menſch zu ſeyn; und — ſagt er, es 
waͤre Schade, daß fie ſich nicht auf die Gaͤrtne⸗ 
rey applicirten; und, ſagt er, fie hätten ſchon 
allerley Kenntniſſe davon, es kaͤme nur darauf 
an, daß ſie noch ein wenig zugeſtutzt wuͤrden; 
und, ſagt er, er wuͤrde nach und nach alt, da 
waͤre es ihm wohl recht lieb, wenn er jemand 
faͤnde, auf den er ſich verlaſſen koͤnnte; und, 
ſagt er, ich wäre noch zu jung auf mich allein 
koͤnnt' er ſich nicht verlaſſen; und, ſagt er, — 
ja, ich kann gar nicht alles ſagen, was er fagte, 

Felix Gerſtreut. So? und was ſagſt du 
denn? 

l Röschen (mit einem Seufzer.) Ich ſage gar 
nichts. | 
Felix. Hat denn die Fühle Abendluft euch 

nicht geſchadet? 

Röschen. Wir waren ja in der Stube, als 
er das ſagte. 

Felix. Sprachſt du nicht von den Kaſtanlen⸗ 
baͤumen? und vom Huͤgel? 

Röschen. Ja fo die Graͤfinn, an die dachte | 
ich ſchon nicht mehr. Sie hat mir aufgetragen, 
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ſie zu bitten, fie möchten doch ja zu ihr kommen, 
wenn ſie zum erſten Mahle ausgingen. 

Felix. Und das ſagſt du mir jetzt erſt? 

Röschen. Wir haben ſo viel geplaudert — 
und ich dachte, ſie waͤren auch gern bey mir. 
Sind ſie denn nicht gern bey mir ? 

Felix O ja, mein Kind. 

Röschen. Nennen fie mich doch nicht ihr 
Kind. Das klingt fo, als oh ich noch Wunder 
wie klein waͤre. Auf Petri Pauli werde ich vier⸗ 
zehn Jahr alt. Schulzens Anne iſt nur ein Jahr 
älter als ich, und iſt ſchon Braut. 65 

Felix. Wirklich? 

Röschen. Jetzt muß ich nach Hauſe, ſonſt 
ſchmaͤlt der Vater. Adieu, lieber Herr Wacker. 

Felix. Adieu, liebes Roͤschen. 

Röschen. Sie ſehen mich ja gar nicht au? 

Felix (mit gezwungener Freundlichkeit ſte anblie⸗ 
kend.) Leb wohl! Leb wohl! 

Röschen. Sehn fie die ſchoͤne Roſe. Der 
Vater legte ſie heute in mein Koͤrbchen, ich ſoll⸗ 
te fie den Gräfinhen dringen „ aber ich habe fie 
heraus ſtipitzt. 

Felix. Fuͤr wen? 


Röschen. Je nun — wenn fi e mich bie 5% 


bitten — 


Felix. Wenn du mir ſie gern gibt. er 


Röschen. Da, da. Ich habe fie ſelbſt ge⸗ 
pfluͤckt, und mich brav dabey in die air 8 ar 
Eorfen, E ’ 
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ſtochen. Aber das thut nichts, wenn es ihnen ner 
Freude macht. 


(Ste nickt freundlich, und läuft ſeltwaͤrts ab.) 


Zehnte Scene. 
Felix und Natalie. 


(Waͤbrend Felix im Selbſtgeſpraͤch begriffen iſt, naͤ⸗ 
hert ſich Natalie unwillkuͤrlich, entfernt ſich 
wieder, und kommt wieder naͤher.) 


Felir. Sie kam mich zu ſehn — gluͤcklicher 
Camilo! — darfſt du den ſtolzen Gedanken nah 
ren, daß mehr als Mitleid in dieſes Engels Bu⸗ 
ſen fuͤr dich gluͤht? — Sie kam mich zu ſehn! 
— auf jenem Puͤgel hat ſie nach mir hinüber 
gelauſcht — meiner gedacht — ſich eine kuͤhle 
Abendſtunde mit mir beſchaͤſtigt — und ich ging 
heute noch an dieſem Huͤgel voruͤber, als ſey er 
ein gemeiner Haufen Erde mit Bäumen bepflanzt ? 
— Ach! ich wußte nicht, daß ihre Gegenwart 
ihn geheiligt hat! — ich wußte nicht, daß er 
mein Lieblingsplaͤtzchen werden ſollte, mein Beth⸗ 
altar, von dem in jeder freundlichen Damme⸗ 
rung heißes Flehn um Nataliens Gluͤck empor 
zum Abeudit-rn ich ſchwingen fol! — Natalie! 
Matalie! fort auf den lieben Hügel! 
(Er wendet ſich ſchnell, Natalie ſtebt vor ihm. Er {pre 

beftig zuſammen, zittert und ſchlaͤgt die Augen 
nieder.) 


Fi 
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Natalie (mit holder Scham blickt cocker nach 
ſhm bin.) 

Felix (wagt es, langſam die Augen zu Ihr auftu⸗ 
heben.) N 

Natalie (ſieht ihn an mit unausſprechlicher Güte.) 

Felix (ſtuͤrzt vor ihr nieder, laͤßt die Roſe fallen, 
ergreift ihre Hand, deckt ſte mit wuͤthenden Kuͤſſen, 
s auf und ſtuͤrzt fort.) 4447 

Natalie (bleibt eingewurzelt ſtehn. Moch einer 
Pauſe buͤckt ſte ſich, die Roſe aufzuheben. Seufzend 
ſteckt fie fie an ihre Bruſt, und entfernt ſich langſam.) 


Dritter Act. 


1 i m shleffe 


Erſte Scene. 
Röschen und ein Bedienter. 


(Der Bediente iſt ii Zimmer beſchaͤftigt. Ros chen 
tritt weinend herein. 5 


Bediente. 


Wes fehlt ihr, Jungfer sch 0 1 1 
Röschen. Nichts. 11 % 
Bediente. Sie wein ja . 
E22 „ 
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Röschen. Was geht es ihn an? 

Bediente. Es thut mir leid, wenn Ich fe 
eln huͤbſches Maͤdchen weinen ſehe. 

Röschen. Wenn ich huͤbſch bin, ſo geht es 
ihn auch nichts an. 

Bediente. Ey wie unfreundlich! 

Röschen. Wo iſt Gräfinn Natalie? 

Bediente. Bey ihrem Vater. 

Röschen. Lieber Johann, ſey er ſo gut, und 
rufe er ſie her. Sage er ihr nur, ich hätte ihr 
etwas Wichtiges zu hinterbringen. 

Bediente. Sie hat es zwar nicht um mich 
perdient, Jungfer, aber ich bin ihr doch gut, ich 

gehe ſchon. (Ab.) 


Zdweyte Scene. 
Röschen. 


Der Menſch ſpricht ich wäre huͤbſch. Ph glau⸗ 
be er luͤgt. Herr Wacker hat mir das n emahls 
geſagt. Wenn ich huͤbſch waͤre „ und nicht fo 
dumm, er wuͤrde gewiß nicht fortreiſen. — 
(Seutzend) Es iſt recht fatal, daß die Welt fo 
groß il, und daß die Menſchen fo viel darin her⸗ 
umreiſen koͤnnen. Da gibt es Waſſer und Berge, 
Waͤlder und Rauber, da kann er erfaufen, her⸗ 
unter ſtuͤrzen, ſich verirren, gepluͤndert werden — 
oder wohl gar ermordet! — dann ſehe ich ihn 
in meinem Leben nicht wieder! — Ach! waͤre 
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er doch lieber krank geblieben! — bas waren gute 
Zeiten, als er noch krank war. 


Dritte Scene. 
Natalie und Röschen. 


Natalie (baſtig und erſchrocken.) Was gibts 
Roͤschen? du weinſt? Ach mein Gott! was ft 
vorgefallen? 

Röschen. Er will fort, 

Natalie. Wer? | 

Röschen. Det boͤſe Menſch! kaum iſt er gen 
ſund worden, ſo Jäuft er, als ob ihm der Ru 
brennte. a 

Natalie. Wohin? Ä 

Röschen. Was weiß ich! bie Welt u 
der groß genug. „„ 

Natalie. Reiſen will er? . 

Röschen. Er packt ſchon eln. e 

Natalie. Heute noch? „ 

5 Röschen. In einer Stundeee. 

Natalie. Geh Röschen, geſchwind! ſage ihm, 
er ſolle gleich in die Kaſtanſenallee kommen, ich 
muß ihn ſprechen. 

Röschen. Er will ſie aber nicht ſprechen. 

Natalie. Mich nicht ſprechen? 855 

Röschen. Nein. Erſt habe ich ihn ſelbſt ge⸗ 
bethen: lieber Herr Wacker, ſagte ich, bleiben 
ſie doch bey uns, es geht ihnen ja recht wohl hier; 
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alle Leute haben ſie lieb und ich vor allen, und 
die gnaͤdige Grafinn auch — 

Natalie. Schwätzerinn! weiter! 

Röschen. Da hat er geſagt: ich kann niche 
bleiben! und da hat er ſich vor den Kopf geſchla⸗ 
gen, und »'was zwiſchen den Zähnen gemurmelt, 
davon ich nichts verſtehen konnte. Als ich ihn ſei⸗ 
nen Mantelſack heraustragen ſah, uͤberfiel mich 
eine grauſame Angſt. Reden ſie doch erſt mit der 
gnaͤdigen Graͤfinn, bath ich ihn; ſie find ja kaum 
wieder hergeſtellt, haben ihre Kräfte noch nicht 
wieder; was ſoll denn daraus werden, wenn ſie 
unter wildfremde Menſchen kommen ? bleiben krank 
liegen, in einem elenden Dorfe, vielleicht gar un⸗ 
ter Ketzern, ohne Wartung, ohne Pflege, ohne 

Prieſter; nein gewiß, das wird die gnaͤdige Graͤ⸗ 
eur nicht zugeben. Reden ſie mit ihr. 

Natalie. Und er wollte nicht? 

Röschen. Durchaus nicht. Ich habe Pe zu 
viel mit ihr geredet, ſagte er. 

Natalie. Geh, laufe, beobachte ihn, weiche 
ihm nicht von der Seite, laß ihn nicht aus den 
Augen, Ich will mich los machen. In einer hal⸗ 
hen Stunde bin ich ſelbſt im Garten. 

Röschen. Schon gut, ich klammre mich an 
feinen Arm, ich halte ihn beym Rockzipfel, und 
wenn er es übel nimmt, fo ſage ich, fie haben es 
befoblen, (Sie gebt.) 

Natalie (für ſich.) Ach mein Gott! was ſoll 
ih anjpngen. 
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Röschen (kebrt um.) Beynahe hätte ich vers 
geſſen, da iſt ein Zettel an fie, 

Natalie. Von ihm? 

Röschen. Er ſchrieb ihn auf dem Huͤgel. 

Natalie. eſchwind! (Sie entfaltet und lieſt abe 
gewandt) „Der Elende, der Sie zu lieben wag⸗ 
„ie, ſtraft ich ſelbſt, und flieht. Gluͤcklich, wenn 
„Sie ihm verzeihen; ſtolz, wenn Ihr Mitleid 
„ihm folgt.“ (Sie iſt in heftiger Bewegung, geht 
unentſchloſſen auf und nieder, reißt endlich ein Blatt 
aus ihrer Schreibtafel, ſchreibt einige Worte darauf, 
und gibt es Röschen) Gib ihm das. 

e Wird er bleiben, wenn er das ges 
leſen hat? i I 
Natalie. Bieleiät, Wenigſtens bis biefen 
Abend. | ER 

Röschen. Eine Galgenfrift. 
Natalie. Mein Vater geht um neun Uhr ſchla⸗ 
fen. Gleich nach neun Uhr bin ich in der Kaſtanien⸗ 
allee 
Röschen. Und wenn er dann ſchon fort iſt? 
Natalie. Maͤdchen, wenn du mich lieb haſt, 

ſo laß ihn nicht fort. 

Röschen. Ey ja doch, wenn i ch ihn halten 
konnte — ich habe fie recht lieb, und nich 15 
noch sl (Sie lauft fort.) 


» 
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| Vierte Scene. 
Natalie allein. 


Was hab ich gethan! — ein Rendez-vous 
— in der Abendſtunde — wenn die Welt es er⸗ 
faͤhrt — und, was mehr iſt als das, mein Va⸗ 
ter! — Angſt und Liebe — Pflicht und Dank⸗ 
barkeit — armes Herz! | 


Fünfte Scene. 
Ottilie und Natalie. 


Ottilie. Schweſterchen 2 der Vater brummt, 
daß du nicht zuruͤck koͤmmſt. 

Natalie. Ach Ottilie! ich habe ſchon wieder 
einen dummen Streich gemacht. 

Ottilie. Dachte ichs doch, daß es bey dem 
erſten nicht bleiben worde. 

Natalie. Er will fort — 

Ottilie. Dein Held? 

Natalie. Er liebt mich — 

Ottilie. Und geſteht es dir? 

Natalie. Lies. (Ste reicht ihr den Zettel.) 
Ottilie (nachdem ſte geleſen. ) Er handelt ver⸗ 
nünftig. 

Natalie. Mit eurer eiskalten Vernunft! 

Ottilie. Er handelt edel. 

Natalie. O ja, ſehr edel. Einem armen Maͤb⸗ 
chen das Leben zu retten, ihm Kopf und Herz zu 
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verwirren, und dann auf und davon zu gehen — 
ſehr edel! 

Ottilie. Was ſoll denn aus euch werden? 

Natalie. Wenn er geht: aus ihm ein Bett⸗ 
ler, und aus mir eine S chwindſüchtige. 

Ottilie. Und wenn er bleibt? 

Natalie. Wenn er bleibt! Ach Ottilie! wenn 
er bleibt! Zeit und Liebe haben ſchon manches 
Wunder bewirkt. 

Ottilie. Armes Mädchen! wenn nur ein Wun⸗ 
der dich retten kann. 

Natalie. Das einzige, was durch keine Schaͤtze 
ſich erkaufen laͤßt, befite er ſchon. Alles übrige 
kann man bezahlen. 

Ottilie. Auch deines Vaters Segen? — du 
kennſt ihn. | 

ne Eben weil ich ihn kenne. Er llebt 
mi 
Ottilie. Vielleicht mehr noch feine Grundſatze, 
mit denen er grau geworden. 

Natalie. Burner | 8 

Ottilie. Deſto ſchlimmer! man haͤngt ge⸗ 
wohnlich feſter an Vorurtheilen als an Grund⸗ 
ſaͤtzen. 8 

Natalie. Und ſoll ich dir bekennen, was ich 
truͤume? 

Ottilie. Erſt ein Wunde r/ nun ein Traum. 
O Liebe! Liebe! 

Natalie. Spotte nicht. Dieſe geheimnißvollen 
Menſchen (ns en als 8 ie ſcheinen. N Er 
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wie der Alte hler Dienſte ſuchte; ber edle Stolz, 
mit dem er ſich benahm; dle Erziehung ſeines 
Sohnes, und tauſend aber Kleinigkeiten, die 
ſich nur fuͤhlen laſſen — 

Ottilie. Alles wahr, und ich geſtehe dir ſo⸗ 
gar, daß, wenn es ein Traum iſt, ich ſelbſt ein 
wenig mit traͤume. Aber — 

Natalie. Spare dein Aber, bis ich ihn ge⸗ 
ſprochen. 

Ottilie. Du wirft doch nicht — 

Natalie. Warum nicht? 

Ottilie. Wenn? wo? 

Notalie. Dieſen Abend, im Garten. 

Dritlie. Und dein Vater? 

Natalie. Der ſchlaͤft. 

Ottilie. Und der Wohlſtand? 

Natalie. Er hat ſein Leben fuͤr mich gewagt, 
und ih ſoll nach der Uhr fragen. 

Ottilie. Was willſt du von ihm? i 

Natalie. Ich will wiſſen, wer er iſt; ihn bit⸗ 
ten mir ſeinen Stand zu entdecken. 

Ottilie. Und wenn wir uns irren? wenn er 
Herr Wacker iſt und bleibt? 

Natalie. Dann — ach Schweſter! — bann 
iſt meine Ruhe auf immer verloren! 

Ottilie. So rette wenigſtens deinen guten 
Naßmen. 

Natalie. Du ſollſt mit mir gehn, du ſollſt 
Beune eyn. 

Ottilie. Wenn du es begehrſt. 


75 


Natalie. Sein Herz und das meluige fü 
keine fremde Zeugen. 10 

Ottilie. St! dein Vater kömmt. De hatten | 
wir ganz vergeſſen. 


Sechſte Scene. 
Der Graf. Die Vorigen. 


Graf. Holla Kinder! ihr laßt mich ganz 
allein. 
Ottilie. Sie waren fo vertieft in ihre Land» 
karten — 
Graf. Ich mußte doch die Kriegsoperationen 
ein wenig in Ordnung bringen. (Scherzend) Ich 
habe ein Paar Bruͤcken uͤber die Donau geſchla⸗ 
gen, und laſſe ein Corps uͤberſetzen, um den Feind 
in den Ruͤcken zu nehmen. 
Ottilie. Waͤre es nicht beſſer, ſie machten 
EN Friede? 
Graf. Wenn der Feind einen ſo lebenswündl 
gen Vermittler ſendet. 5 
Ottilie. Die Zeitungen werden dann freylich 
weniger intereſſant ſeyn. 
Graf. Aber die Ernte und die Welnleſe deſto 
intereſſanter. 
Ottilie. Wenn Sean an ihrer Seite durch 
die Kornfelder ſchlendert 
Graf. Und ſtatt der Tuͤrkenkoͤpfe, mit sig 
Säbel nur Diſtelkoͤpfe maͤht. 
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Ottilie. Noch immer, beſter Vater, verſchwei⸗ 
gen ſie mir, was ſie von ihm wiſſen? 

Graf. Noch immer, beſte Frau Tochter. 
Ottilie. Soll ich denn wieder eine ſchlafloſe 

Nacht haben? 

Graf. Nein. 

Ottilie. Werd“ ich noch vor Schlafengehn er⸗ 
fahren? — 

Graf. Ja. 

Ottilie. Ihre Hand darauf. 

Graf. Topp! (Bey Seite) Er wird bc 175 
ausbieiben? (Laut und ſchalkbaft) Ob fie ab er 
deswegen beſſer ſchlafen werden, dafuͤr kann ich 
nicht ſtehn. (Bey Seite indem er nach der Uhr ſtebt) 
Er konnte nun ſchon hier ſeyn. (Zu Natallen) Was 
ſtebn du denn da in der Ecke und maulſt? 

Natalie (aus tiefen Gedanken erwachend.) Ich. — 
lieber Vater! 7 — 

Graf. Ja, du, liebe Tochter. Ich glaube, 
du haſt von unſerm ganzen Geſpraͤch keine no 
gesört? 

Natalie. Ich? — o ja. 

Graf. Wovon haben wir geredet? 

Natalie. Vom nahen Frieden. 

Graf. Aherdings, der in meinem Cabinet 
geſchloſſen worden. Maͤdchen! Maͤdchen! was 
ſteckt dir im Kopfe? ſonſt hüpfſt und traͤllerſt du 
den lieben langen Tag; ſeit vier Wochen hoͤre ich 
Fein mun seres Lied von dir. 8 
Natalie. Ach! der Krieg — Bruder Franz 
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Graf. Ey was! Krieg iſt uͤberall. Wo Feine 
Soldaten zu Felde ziehn, da toͤdtet man h mit 
Schmauſereyen, und ſterben am man auch auf 
einer Spatzterfahrt. 

Natalie. Wie mein eignes Sepfpiel jet bes 
wleſen hätie, 

Graf. Wäre der junge Wacker nicht gewe⸗ 
ſen — 

Natalie Cauflebend.) Ja wohl! waͤre er nicht 
geweſen! — 

Graf Du haͤtteſt übel wegkommen Fonnen, 
Natalie. O! ich waͤre todt! gewiß ich waͤre 
toͤdt! 5 
Graf Es thut mir nur leid, daß — 

Natalie (baſtig.) Was lieber Vater? 

Graf. Ich hade da mit dem Alten geſprs⸗ 

en — 

Tatalie. Wegen feines Sohnes 7 

Graf. Vater und Sohn ſind wunderliche Hei⸗ 
lige. — Herr Wacker, ſagte ich, ihr braver Bur⸗ 
ſche hat eine gute That gethan. — „Das ich 
nicht wußte,“ antwortete er mir ganz gleichgül⸗ 
tig — Zum Henker! er hat meiner Tochter das 
Leben gerettet. — „So hoͤre ich, und es freut 
mich.““ — Nun? war das keine edle That? — 
„Nein; es gibt uͤberhaupt keine ſolche, weil jeder 
Menſch bloß aus Eigennutz handelt.!“ 

Natalie. Ich boffe, fie ſagten ihm — 
| Bea: Ihr Sohn verlangt aber keine Beloh⸗ 
nung? 8 
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Natalie. Und macht folglich eine Ausnahme 
von ſeiner menſchenfeindlichen Regel. 

Graf. Das gab er nicht zu. — „Intereſſe, 
ſagte er, iſt doch immer im Spiele, nur kein elen⸗ 
des, niedriges Intereſſe.“ 

Natalie. Welches denn? a 

Graf. So fragt' ich auch. „Je nun, ant⸗ 
„wortete er mir, was weiß ich! das menſchliche 
„Herz hat mehr Falten, als ein Fächer, läßt 
fig aber nicht eben fo leicht aus einander brei⸗ 
„ten. Die Graͤfinn it ſchoͤn — verneige dich — 
„mein Sohn iſt jung, hat Augen und ein Herz; 
das iſt oft allein ſchon hinlaͤnglich.“ 

Natalie (verwirrt.) Geſchwaͤtz. 

Graf. Ich mußte lachen. Ja, ſagte ich, wenn 
ſie das Eigennutz ſchelten — „Was iſt es denn 
„anders? den Einen ergetzt ein Klumpen Gold, 
„den Andern ein freundlicher Blick; beyde taͤu⸗ 
„ſchen nicht, und Jeder haͤtſchelt doch nur ſein 
„liebes Ich. Der ganze Unterſchied iſt der: daß 
„der Ei ne es mit Nektar ſpeiſt, und der Andre 
„es mit grober Koſt fuͤttert.“ — So haben wir 
uus wohl eine Stunde lang herumgeſtritten; denn 
ihr wißt, ob ich gleich die Welt für ein cee 
Machwerk halte, ſo habe ich doch die Men f 9 
herzlich lieb. 

Natalie. Er billigt alſo den Eigenfi inn des 
Sobnes? 

Graf. Das Reſultat war: „mein Sohn iſt 
ein Egoiſt wie wir ale; aber wenn er den Selb ſt⸗ 
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genuß ſeiner Handlung fuͤr irgend eine Beloh⸗ 
nung verkauft, ſo iſt er ein grober Egoiſt, und 
nicht mein Sohn.“ — Kurz, unſre Dankbarkeit 
muß ihn beſchleichen, denn wenn fie vorher 
anklopft, fo ſchlleßt er die Thüre zu. 

Natalie. Ich fürchte nur, er werde uns alle 
Mittel rauben, denn — wie ich ſo eben durch 
die dritte Hand erfahren — ſo will er uns ver⸗ 
laſſen. 

Graf Je nun, bleibt doch der Vater hier, 
und ein guter Sohn iſt reich belohnt, wenn er 
Segen über feine Aeltern bringe. 

Natalie. Freylich — 

Graf. Der Vater ſoll es ſchon merken, daß 
ſeines Sohnes That in unſerm Andenken lebt. 

Natalie. Sie wollen ihn alſo reiſen laſſen? i 

Graf. Warum denn nicht? ich kann ihn nicht 
halten. 

Natalie. Ohne unser hiäung? dem Mangel 
preitz gegeben? 

Graf. Ich kann doch nicht an die Landſtraße 
treten, und, mit der Piſtole auf der Bruſt, ihn 
zwingen, Geld von mir anzunehmen? (Er 5 
5 der Uhr, ſchuͤttelt den Kopf, und wien 

m 5 
Natalie. Wie ſpaͤt iſt es, lleber Vater? | 

Graf. Faſt neun Uhr. (Bey Seite) Bald muß 
er kommen. 

Natalie (unruhig.) Schon ſo ſpaͤt? 
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Graf cben Seite.) Es wird doch nicht wieder 
ein Scharmützel dazwiſchen gefahren ſeyn? 

Natalie. Werden fie heute ſoupiren? 

Graf. Nein. 

Natalie. Dann erlauben ſie, daß ich ihien 
eine gute Nacht wuͤnſche. 

(Sie will ibm die Hand kuͤſſen. 

Graf. Wohin ? wohin? 

Natalie. Ich bin ſo ſchlaͤfig — 

Graf. Ach Poſſen! der Abend iſt ſchoͤn, die 
Luft erquickend. Ich habe in meinem Cabinet alle 
Feuſter aufſperren laſſen. Da will ich mich auf 
meinen Großvaterſtuhl pflanzen, und du ſollſt mir 
noch ein Stuͤndchen vorleſen. 

Natalie (erſchrocken.) Vorleſen? 

Graf Ja, ja, vorleſen. Sie kommen mit 
uns, Frau Tochter, wir wollen recht vergnuͤgt 
ſeyn. 

Natalie. Verzeihen ſie, lieber Vater, ich bin 
heiſer — ich habe einen Katarrh — 

Graf. So plotzlich? 

Natalie. Schon ſeit drey Tagen. 

Graf. Ich habe nichts davon bemerkt. Nun 
ſo wollen wir uns ins offene Fenſter legen, und 
die Nachtigallen belauſchen. i 

Natalie. Ins offene Fenſter! die Abend⸗ 
luft — 

Graf. Natalie, du weißt, ich kann das Zie⸗ 
ren nicht leiden. Ein Maͤdchen in deinen Jahren 
muß ſich in Thau waſchen und in Wedel baden, 
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ehne daß es ihm auf die zarten Nerven fälle, 
Ohne Widerrede, ich erwarte dich. (Ab.) N 


Siebente Scene. 
Natalie und Ottilie. 


Natalie. Das iſt was feines. 

Ottilie. Was fangen wir nun an? 

Natalie. Gleich nach neun Uhr verſprach ich 
zu kommen. 

Ottilie. Der Alte wird uns vor Mitternacht 
nicht weglaſſen. | 

Natalie Cfinnt einen Augenblick nach.) Es bleibt 
nur ein Mittel uͤbrig. | 

Ottilie. Welches? 

Natalie. Du, liebe Ottilie, gehn an meiner 
Stelle. 

Ottilie. Aber der Vater hat ausdruͤcklich vers 
langt, daß ich mitkommen ſoll? 

Natalie. Ich will dich ſchon entſchulbigen. 
Ich ſage, dein Kind hat ſo viel geſchrieen — es 
will nicht einſchlafen — du biſt unruhig — du wirſt 
nachkommen — 

Ottilie. Aber ich kenne den jungen Menſchen 
gar nicht. 

Natalie. So danke mir, daß ich dir Gele⸗ 
i 5 verſchaffe, ihn kennen zu lernen. 
Ottilie. Was ſoll ich ihm denn an 
Men. F 


—. . —— — 
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Natalie. Was du willſt. Was deine Freund⸗ 
ſchaft dir eingibt. Er ſoll mich erwarten, ware 
es auch bis Mitternacht. 

Graf (ruft binter der Scene.) Natalie! 
Natalie. Gleich lieber Vater! — geh, geh 
Schweſter; ich lege meine Nuhe in deine Haͤnde. 
Laͤßeſt du ihn reifen, fo mache ich den dritten 
a Streich, und reiſe ihm nach. (Ab.) 


Achte Scene. 
Ottilie allein. 


Das wäre freylich der duͤmmſte. — Ich übers 
nehme dieſen Auftrag hoͤchſt ungerne. — Was ſoll 
daraus werden? — was kann ich ihm ſagen? — 
Doch! doch! wenn er das iſt, wofür Natalie ihn 
hält, fo iſt meine Rolle — zwar nicht leicht — 
aber bald gelernt. Ich will ihn beſtaͤrken in ſei⸗ 
nem vernuͤnftigen Entſchluß. Ich will ihn erra⸗ 
then laſſen — wenn er es nicht ſchon errathen 
hat — daß ſeine Gegenwart Nataliens Ruhe ge⸗ 
faͤhrlich iſt. Genug für einen edlen Juͤngling, um 
feine Flucht zu beſchleunigen. — So kann dieſer 
Zufall die Mutter einer guten Handlung werden. 
— Nebenher iſt es mir wohl vergoͤnnt, an mich 
ſelbſt zu denken. Ich will ihn ausforſchen. Viel⸗ 
leicht iſt der Sohn minder zurückhaltend, als der 
Vater. — Er reiſt — vielleicht reiſt er in mein 
Vaterland — kann Briefe mitnehmen — Nach⸗ 


. 


| 83 
ſorſchungen anſtellen — Geſchwind, Ottilie, der 
Zufall ſcheint dir guͤnſtig. (Ste eilt fort.) 


Neunte Scene. 
Baftanienaller. Nacht. Mondſchein. 
Felix, dem Röschen folgt. 


Felix. Ich bitte dich Roͤschen, laß mich allein. 

Röschen. Ja, wenn ſie mir verſprechen, nicht 
davon zu laufen. 

Felix. Ich verſpreche dir, nicht vor Mitter⸗ 
nacht zu reiſen. 

Röschen. Schwoͤren fie darauf. 

Felix. Bey meiner Ehre! 

Röschen. Ach! das iſt kein rechter Schwur. 
Schwoͤren fie bey allen Heiligen. 

Felix (dlaͤchelnd.) un gut, bey allen Hel⸗ 
ligen. ; 
Röschen. Wenn fi ie jetzt reifen, fo brechen 
fie auf der erfien Station den Hals. (Ab.) 


Zehnte Scene. 
Felix allein. 


(Er zieht Nataliens Zettel bervor.) „Wer 
„mich flieht, kann der mich lieben? — Wer 
„mich liebt, wird mir gehorchen. Erwarten Sie 
„mich um neun Uhr in der . — Jo 
= | Ä 2 \ N \ 
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Natalie, ich geborche dir! — du willſt mir die 
Trennung noch ſchwerer machen — aber es iſt der 
erſte Befehl, deſſen du mich wuͤrdigeſt. Ich ge⸗ 
horche dir, und gaͤlte es mein Leben! — Es 
raſſelt — man koͤmmt — fie iſt es — (er tbut 
einige Schrltte entgegen, und ſtutzt) om mein 
Vater! 


c Eilfte Scene. 
Di Verwalter und Felix. 


Verwalter. Sohn, was iſt das? 9 
etwas ungewoͤhnliches an dir? 

Felix. Wie fo, lieber Vater? 

Verwalter. Den ganzen Teg biſt du herum⸗ 
gewankt wie ein Traͤumender; haſt mir auf jede 
Frage zerſtreut geantwortet; haft deine flieren 
Blicke an den Boden geheftet, oder mich mit 
einer Wehmuth angeſehen, die ein Ungluͤck zu weis⸗ 
ſagen ſchien. Endlich die Art, mit der du mir 
dieſen Abend eine ruhige Nacht wuͤnſchteſt — deine 
Hand zitterte, als du die meinige ergriffſt — und 
— bat die Dämmerung mic nicht getaͤuſcht, fo 
fabe ich Thraͤnen in deinen Augen? 

Felix. Nicht doch mein Vater — nur zur 
| ruͤckgebllebene Achuche — ein Reſt von Krank⸗ 

hei 8 
Berwaller. Camillo, du haſt etwas v vor. 
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felix (immer unruhig um fih blickend.) Fuͤrch⸗ 
fe eine unedle Handlung von ihrem Sohne? 
Verwalter. Nein, aber du hintergehſt mich. 

Felix. Wie können fie vermuthen — 

Verwalter. Du haſt mir nichts zu ſagen? 
Felix. Die kuͤhle Abendluft wird ihrer Bruſt 
ſchaden. a 

Verwalter. Bekümmere dich um 1 mein Herz, 
und nicht um meine Bruſt. — Bin ich deines Ver⸗ 
trauens unwerth? 

Felix. Welche Frage! 

Verwalter. Biſt du nicht mein ren wie 
ich der deinige bin. 

Felir. Welcher Zweifel! 

Verwalter. Du weißt, wie und warum ich 
den Glauben an die Menſchen verloren; ſoll ich 
auch den Glauben an meinen Sohn verlieren? 

Felix. Nie! nie! 

Verwalter. Du haſt mir nichts zu ſagen? 

Felix (schweigt verwirrt.) 

Verwalter. Sieh mich an — was fol dieſer 
Brief? 

Sr (erſchrickt.) Diefer Brief — 

erwalter. Ein Brief an mich. Er iſt noch 
unerbrochen. Warum ſchreibt der Sohn an den 
Vater? — Was iſt es, das der Sohn dem Va⸗ 
ter nicht unter die Augen ſagen darf? 

Felix. Kein Verbrechen! I Gott! kein Ver, 
brechen! 


86 


Verwalter. Dein heutiges Betragen 11 
aufgefallen. Ich ging zu Bett, und konn ö ä 
ſchlafen. Die Unruhe trieb mich wieder er 
meinem Lager. Ein duͤſtrer Argwohn führte , 
in deine Kammer. Da finde ich einen Mantel! 
vollgepackt mit Waͤſche, und auf dem Tiſche di: 
ſen Brief. Ich will ihn erbrechen und kann nicht. 
Meine Kniee wanken. Ha! denke ich, iſt das 
Maß meines Jammers noch nicht voll! ſollte mein 
Sohn fähig ſeyn, den letzten, bitterſten Tropfen 
hineinzuſchuͤtten? — Wenn das iſt, ſo ſoll er 
mindeſtens auch die Kraft haben, es in meiner 
Gegenwart zu thun. — Ich ging und ſuchte dich. 
Hier ſteh ich nun. Nimm delnen Brief zuruͤck, 
ſchlage deine Augen auf, und ſage mir den Inhalt 
ohne Stottern. 

Felix. Ich muß — ach Vater! — ich 
muß — a 

Verwalter. Reifen? nicht wahr? der Man⸗ 
kelſack ſprach ja laut genug. Der alte, ungluͤck⸗ 
liche, verbannte Vater lebt ewig; dem feurigen 
Burſchen wird dle Zeit lang. Ich Thor! der ich 
mir einbilden konnte, es gebe noch ein Geſchoͤpf 
auf Erden, das mich in meiner Todesſtunde nicht 
verlaſſen werde! 

Felix. Hoͤren ſie mich! 

Verwalter. Und ſo verlaſſen? heimlich ver 
laſſen? 

Felix. Wahrlich! Sie ſelbſt werden 0 
Entſchluß billigen. | 
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; valter. Waͤreſt du beffen gewiß, fo wuͤr⸗ 
% „nicht heimtuͤckiſch zu Werke gehn. 
r. Nicht Tuͤcke, nur Weichheit meines 
ins — die Furcht vor der Abſchiedsſtunde — 
Verwalter. So find die Menſchen — auch 
| sie beſſern — Eine Thorheit, ein Verbrechen — 
Warum nicht? wenn es nur mit abgewandtem 
| Seh chte geſchehen kann. 
Felix. Wenn Timoleon fein Antlitz wendet, 
ſo bedauert man ihn. 
Verwalter. Ohne Worigepränge. Ich verlan⸗ 
ge Gruͤnde. 
Felix. Nun wohl — ich liebe die junge Graͤ⸗ 
finn — 
Verwalter. Iſt das alles? en 
Felix. Sie liebt mich. 
Verwalter. Thorheit! 
Felix. Darf ich ihr meine Hand biethen? 
Verwalter. Bettler! 
Felix. Darf ich ihr ſagen wer ich bin? 
Verwalter. Raſender! 
Felix. Was bleibt mir zu thun übrig? 
Verwalter (nach einer Pauſe.) Flieh! 
Felix. Mein Vater hat entſchieden. 
Verwalter. Halt! — taͤuſch bi) war Wenn 
du wirklich uͤberzeugt biſt — 5 
Felix. Ich bin es. 5 
Verwalter. Wenn nicht bloß jugendliche Ei, 
telkeit — 
Felix. Sie iſt keine Gefährtin des unglüs. 
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he Woher kennſt du hre Geſinnun⸗ 
gen? 

Felix. Unzählige Beweiſe — 

Verwalter. War es nicht Mitleid? oder 
Dankbarkeit? 

Felix. So waͤhnt ich Anfangs. 

Verwalter. Du haſt deine Gefuͤhle laut wer⸗ 
den laſſen? 

Felir. Nur unſre Herzen erriethen fig. 

Verwalter. Und eure Lippen? 

Felix. Schwiegen. 

Verwalter. So ſchweige, kaͤmpfe, vermelde 
ihren Anblick und bleib. | 

Felix. Ich gehorche, wenn die reifere Erfah⸗ 
rung meines Vaters es gut heißt. 

Verwalter. Es kommt 55 nicht darauf an, 
was du leiden wirſt. 

Felix. Ich leide willig. 

Verwalter. Nur die Ruhe der Tochter unſers 
Wohlthaͤters — . 

Felix. Eben dieſe wollte ich durch meine Flucht 
erkaufen. 

Verwalter. Ob du einen Garten oder einen 
Welttheil zwiſchen euch ſetzeſt, das gilt gleich viel. 

Felix. Wenn ſie mich aber zu ſehn begehrt? 

Verwalter. Das wird ſie nicht. 

Felix. Wenn die Liebe ſchon uͤber e 
und jungfraͤuliche Schuͤchternheit ſiegte? — wenn 
fie im Dunkel der Nacht eine Unterredung mit mir 

begehrte? 


Verwalter. Das wird fie nicht. 

Felix. Vater, ich bin hier, auf Verlangen 
der Graͤfinn. 

Verwalter. (mißtraulſch.) Ohne dein Zuthun? 

Felir. Bey dem Andenken meiner Mutter! 

Verwalter. So entferne dich. 

Felix (zögernd.) Was wird fie von mir denken? 

Verwalter. Sie wird deine Redlichkeit ſegnen, 
wo nicht jetzt, doch einſt. 

Felix. Ach! mein Vater — 

Verwalter. Du kannſt nicht? wohl ich blei⸗ 
be hier. 

Felix. Ihre Gegenwart wuͤrde ſie zu Boden 
druͤcken. 8 
Verwalter. Beſſer ſie ſchaͤmt fi 6 vor mir, 
als vor ſich ſelbſt. 

Felix. Wer Kraft und Muth genug hatte, 
Vater und Geliebte zu verlaſſen, der wird auch 
in dieſer Stunde nicht vergeſſen, was er Pflicht 
Und Ehre ſchuldig iſt. 

Verwalter. Was wirſt du ihr ſagen? 

Felix. Daß ich ſie liebe. 

Verwalter. Vortrefflich! 

Felix. Ohne Hoffnung — 

Vekwalter. Und folglich ohne Vernunft. 

Felix. Daß fie mich nie, nie wieder ſehn 
wird 

Verwalter. Auch wenn du bleibſt? 

Felix. Auch wenn ich bleibe. 

Verwalter. Schwoͤre es ihr.“ 
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Felix. Mit blutendem Herzen! 

Verwalter. Und wenn fie jammert, wenn fie 
weint — 

Felix. Ach Vater! | 

Verwalter. Sohn! wenn fie weint — ? 

Felix. Dann reiße ich mich 85 und fliehe. 

Verwalter. Kannſt du das? 

Felix. Ich kann es. 

Verwalter. Deine Hand — 

Felix (gibt ſte ihm.) So wahr ich ein Pompi⸗ 
liant bin! 

Verwalter. Schaͤnde dein Geſchlecht nicht. 
Armuth und Elend konnte dein Vater tragen, 
Schande wuͤrde ihn ins Grab ſtuͤrzen. 

Felix. Ich weiß, was ich meiner Herkunft und 
meinem Herzen ſchuldig bin. 5 

Verwalter. Noch nie hat ein Pompiliani die 
Unſchuld verfuͤhrt. 

Felix. Und ihr Sohn ſollte der Erſte ſehn? 

Verwalter. Noch nie hat ein Pompiliani die 
Gaſtfreyheit mit Undank gelohnt. 

Felix. Und ihr Sohn — 

Verwalter. Mein Sohn wird ſeine Ahnen 
nicht beſchimpfen. 

Felix. Sondern recht handeln, auch dn er 
ein Fuͤndling waͤre. 

Verwalter. Ich laſſe dich allein mit br. 

Felix. Dieß Zutrauen ſtaͤrkt meinen Muth. 

Verwalter. Prüfe fie; erforſche den Keim, 
aus dem jene Liebe, wie eine getriebene Pflanze, 
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hoch herauf ſchoß. War es nur Mitleid oder 
Dankbarkeit, ſo wird eine redliche Erklaͤrung 
die taube Bluͤthe abſchuͤtteln. Iſt es aber mehr 
E haͤngt fie wirklich mit ganzer Seele an dir — 
und hat die Liebe da mit ihrem gewoͤhnlichen 
Leichtſinn zwey Herzen gepaart, die das Schick⸗ 
ſal trennt — nun, dann ſollſt du fliehn; dann 
will ich meinen Kummer verbergen, mein huͤlflo⸗ 
ſes Alter vergeſſen, dich ſelbſt hinaustreiben in 
die weite Welt, noch ehe der Morgen graut. — 
Ich werde nicht zu Bette gehn. Ich erwarte dei⸗ 
ne Zuruͤckkunft. Mußt du reifen, fo ſollen ein Paar 
Diamanten deiner Mutter dich begleiten. Das, 
und mein Segen, iſt alles, was ich dir mitge⸗ 
ben kann. 

Felix. Nimmermehr mein Vater; ich bin jung, 
ich kann arbeiten — 
Verwalter. Du wirſt gehorchen. Ich ſende 
dich nach Frankreich. Taͤuſcht mich meine Ver⸗ 
muthung nicht, ſo gibt es dort bald Krieg gegen 
den Feind unſers Vaterlandes. Deine Erziehung 
iſt vollendet. Du nimmſt Dieuſte. Du brauchſt 
Geld, um nicht wie ein verwieſener Bettler zu 
erſcheinen. Wer weiß ob nicht das Gluͤck dir laͤ⸗ 
chelt, und der Segen deiner Mutter auf dieſen 
Diamanten ruht. Du haͤltſt dich brav — ſchwingſt 
dich empor — raͤchſt deinen Vater, der hier in⸗ 
deſſen fuͤr dich wacht. Beſteht dein Herz und das 
ihrige die Feuerprobe der Trennung, ſo kehrſt du 
einft als Pompiliani zuruͤck — | 
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Felix. Guter Vater! Sie geben mir mehr 
als Oiamanten, fie geben mir Hoffnung mit auf 
den Weg. 

Verwalter. Ich ſehe eine weiße Geſtalt die 
Allee heraufwandeln. Gebenke deiner Pflicht und 
unſrer Ehre. (Er entfernt ſich.) 


Zwoͤlfte Scene. 
Felix allein. 


Sie koͤmmt! — aber nicht mit der Haſtigkeit 
der Liebe — fie ſchwankt laugſam von Baum zu 
Baum. — Jetzt ſteht ſie und wendet ihr Geſicht 
nach dem Schloſſe. — Hierher Natalie! hierher 
in den Schatten! — der Mond und dein Gei⸗ 
ſtergewand werden dich verrathen. — Jetzt 
ſchwankt ſie naͤher — Schutzgeiſt meiner Ehre! 
wache über dieß Herz. 


Dreyzehnte Scene. 
Ottilie und Felix. 


Ottilie (zeige ſich in der Ferne und buſtet.) 

Felix. Hier bin ich, gnaͤdige Graͤfinn, ſtolz 
auf ihr Zutrauen, geruͤhrt durch ihr Mitleid. 
Ottilie. Mein Herr — 
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Felix. Das Andenken an dieſen letzten Be⸗ 
weis ihrer Güte wird des Fluͤchtlings rauhen Pfad 
ebnen — 5 

Ottilie. Welche Stimme! 

Felix. Wird ihm in truͤben Stunden Gefühl 
ſeines Werthes geben. 

Ottilie. Mein Herr, ich bin nicht Natalle. 

Felix (ſtutzt.) Nicht? 

Ottilie. Meine Schwaͤgerinn mußte zuruͤck⸗ 
bleiben, um ihrem Vater Geſellſchaft zu leiſten. 

Felix. Welche Stimme! 

Ottilie. Sie ſandte mich voraus, um — 

Felix. Gott! jeder Ton weckt Erinnerungen 
in mir — darf ich wiſſen, wer die holde Unbekann⸗ 
te iſt, mit der ich ſpreche? | 

Ottilie (mit Beklommenheit.) Jedes feinen Wor⸗ 
te — mein Herr — jedes ihrer Worte — 

Felix. Um Gottes willen! wer fie auch ſeyn 
mögen — ich hatte eine Schweſter! — 
Ottilie. Ich hatte einen Bruder — 

Felix. Es iſt ihre Stimme! | 

Ottilie. Es iſt die feige! 

Felix (faßt fie haſtig bey der Hand und 5 fie 
an eine vom Monde erleuchtete Stelle. Beyde ſehen ſich 
ängftlich an. Beyde rufen: du bift es! und ſinken 
ſich ſprachlos in die Arme. Pauſe.) 

Ottilie. Schöner Traum! entfliehe nicht! 5 

Felix. Holde Erſcheinung! verſchwinde ni a 8 

Ottilie. Mein Bruder lebt! ä 

Felir. Meine Schweſter iſt gluͤcklich! 
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Ottilie. Mein Vater lebt! 
Felir. Wir haben nichts verloren! 


Vierzehnte Scene. 
Graf Franz. Die Vorigen. 


Franz (erſcheint unbemerkt im Hintergrunde, und 
naͤhert ſich immer mehr und mehr.) a 

Ottilie. Meines Herzens Ahndung hat mich 
nicht getaͤuſcht! 

Felix. Genua! dieſen Schatz Eonnteft bu mir 
nicht rauben! 

Ottilie. Darf die Reuige Verzeihung hoffen e 

Felix. Sie darf. 

Ottilie. Gott! ſo haſt du den kuͤhnſten mei⸗ 
ner Wuͤnſche erhoͤrt! 
Felix. Sanfte Stimme! die mir zuletzt am 
Ufer der Garonne sönte, 

Ottilie. Bin ich wirklich dir ſo nahe? komm 
an den Buſen der trunkenen Zweiflerinn. 

Felix. Geliebte Oteilie! (Sie umarmen ſich mit 
Innigkelt.) 
Franz (ſchreyt laut auf.) Gott! es iſt mein 

Weib! (Er zieht den Degen, und rennt wuͤthend auf 
Felix los.) 

Ottilie (wirft ſich in RR Arme.) Mein Bes 
mahl! 

Franz (abt fie von ſich.) Fort Schlange! 
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Ottilie (truͤmmt ſich am Boden, der Schrecken be- 
nimmt ihr die Sprache.) Franz — es iſt — 

Franz (zu Felix.) Haſt du Waffen, ſo ver⸗ 
theidige dich! | 

Felix. Menſch! was beginnſt du! fie iſt mei⸗ 
ne Schweſter! (Er ſucht ihr aufgubelfen.) 

Franz (verſteinert.) Seine Schweſter? (Der 
Degen fallt ihm aus der Hand.) 

Felix. Meine verlorne, meine wieder gefund⸗ 
ne, meine geliebte Schweſter! 
Franz. Sie find Vompiliani? 

Felix. Ach! ſie iſt ohnmaͤchtig! 

Franz (ſchlaͤgt ſich vor die irn.) Was hab’ 
ich gethan d i 

Felix. Hülfe! Hülfe! 

Franz (wirft ſich neben Ottilten auf die Kniee und 
faßt fie in feine Arme.) Ottilie! meine Gattinn! 
mein geliebtes Weib! 


(Der Vorhang faͤllt.) 
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Vierter Act. 


Der Schauplatz iſt unverändert. 


Erste Scene. 
Franz. Ottilie und Felix. 


5 (ſteht und baͤlt in einem ae feine Gattinn, 
im andern ſeinen Schwager.) a . 

Ottilie. Nun weißt du alles. 

Franz. Und ſtehe ſchamroth vor dir. 

Ottilie. Gelobe mir Beſſerung. 

Franz. Ich gelobe dir ewige Liebe! 

Ottilie. Keine Liebe ohne Zutrauen. 

Franz (zu Felix.) Kaum wage ich es, nach 
einer ſolchen Scene um ihre Freundſchaft zu bitten. 

Felix. Das Gluͤck meiner Schweſter iſt ihnen 
Buͤrge dafuͤr. 

Ottilie. DBerbiene fie, mache deine Ueberel⸗ 
lung wieder gut; rathe mir, hilf meinem Bru⸗ 
der. 

Franz. Im Beſitz von Nataliens Liebe be⸗ 
darf er meiner Huͤlfe 1 


Felix. Ach Schweſter! wenn du dich irrteſt — 
Ottilie. 
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Ottilie. Bin ich nicht ihre Vertraute? 

Franz. Fort nach dem Schloſſe! warum ſol⸗ 
len wir die frohe Entdeckung bis morgen verſchie⸗ 
ben? 

Ottilie. Aber — mein Vater — 

Felir. Ich ſehe ſeinen Schatten dort an der 
Hecke. Gewiß trieb die Unruh ihn aus der Hütte, 
Gewiß kommt er mich aufzuſuchen. 

Ottilie. O! ſo geht und laßt mich hier allein. 

Franz. Allein? 

Ottilie. Er ſuche den Sohn und finde dle 
Tochter. 
Franz. Gutes Weib! du wollteſt wagen — ? 

Ottilie. Was wagt man denn mit einem Va⸗ 
ter? ich habe ihn gefunden, erhoͤrt iſt mein Ge⸗ 
beth! er ich ſollte zoͤgern ſeine Kniee zu um⸗ 
fe en? 

Franz. Doch wenn er dich hart behandelt — 

Felix. Das wird er nicht. 

Ottilie. und wenn auch; haben wir ihn nicht 
hart behandelt? — Geh Sram, fende mir mein 

Kind herab. Zwar ſchlaͤft es ſchon, doch gleich? 
viel. Der Anblick des ſchlafenden kleinen Engels 
wird meinen Bitten Kraft verleihn. Sein un⸗ 
ſchuldiges Lächeln und meine Thraͤnen — geht! 
geht! mich duͤnkt er naͤhert ſich. 

Felix. Schweſter, dein Plan iſt gut. Sey 
ſtandhaft, und poltert ſeine Zunge, fo laß dar⸗ 
um nicht ab von feinem Herzen. Ich kenne ihn. 
Corſen. G 
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Franz (beſorgt.) Doch waͤre es beſſer, wir 
blieben in der Naͤhe — 5 

Ottilie. Nein Franz! die Tochter bedarf kei⸗ 
ner Leibwache um ſich mit dem Vater zu unter⸗ 
reden. Geht! 

Franz. Nun ſo ſegne Gott bie naͤchſte Stun 
de für uns alle! (zu Felix) folgen fie mir ge⸗ 
troſt. 

Felix. Der Himmel laſſe uns überall offene 
Herzen finden! 

Franz. Auf das wir morgen fröhlich rufen: 
es war kein Traum einer ſchoͤnen Sommernacht! 

(Beyde ab.) 


Zweyte Scene. 
Ottilie allein. 


Einen Plan nannte es mein Bruder? — 
nein, das Herz weiß nichts von ſolchen Kunſts⸗ 
griffen. — Er komme — er finde mich unvor⸗ 
bereitet — weg mit jeder ſtudierten Wendung! 
— ich habe die Waffen der Natur, ſie gab dem 
Kinde Thraͤnen gegen den Zorn der Aeltern. — 
Was Angſt und Liebe, Bewußtſeyn meiner Schuld 
und Reue mir einhauchen — (Der Verwalter er⸗ 
ſcheint im Hintergrunde der Bühne.) Da iſt er — 
(Ste zittert und haͤlt ſich an einen Baum) O weh 
mir! daß ich bey meines Vaters Erſchelnung zit ⸗ 
tern muß! 


99 
Dritte Scene. 
Ottilie und der Verwalter. 


Verwalter. Camillo! biſt du noch hier? — 
was iſt das? ein Frauenzimmer? und ganz allein? 

Ottilie. Herr Wacker — 

Verwalter. Frau Graͤfinn — wie De fie 
hierher? 

Ottilie. Ihr Sohn — | 

Verwalter. Er ſprach von einer Zuſammen⸗ 
kunft — | 
Ottilie. Die nicht Statt gehabt. 
Verwalter. Deſto beſſer! | 
Ottilie. Meine Schwägerin blieb bey Ihrem 


Vater. 


Verwalter. Das war brav. Nicht alle Vaͤ⸗ 
ter haben ſolche Toͤchter. 
Ottilie. Die Gefahren einer pflichtwidrigen 


Neigung — 


Verwalter. O ich kenne ſi ie, aber ich ſpreche 
nicht gerne davon. 

Ottilie (bey Seite.) Gott! meine Zunge ift 
gelaͤhmt! | 

Verwalter. Wo blieb mein Sohn 

Ottilie. Er iſt nicht weit. 

Verwalter. Ich will nicht hoffen, daß er ſie 
etwa hier funk, um mir feine Abreife ann 
kündigen f er 

G 2 
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Ottilie. Nicht boch — er ging — damit ich 
ſie ohne Zeugen ſprechen koͤnnte. 

Verwalter. Mich? ohne Zeugen? 

Ottilie. Das Schickſal meiner Schwägerinn 
hat fo viel Aehnlichkeit mit dem meinigen — 

Verwalter. Mit dem ihrigen? 

Ottilie. Sie liebt ohne Wiſſen an Va⸗ 
ters 

Verwalter. Das ſcheint jetzt Sitte unter den 
Toͤchtern zu werden. 

Ottilie. Dieſe Begebenheit hat alle meine 
Wunden wieder aufgeriſſen — 

Verwalter. Solche Wunden ſollten elgentüch 
nie zuheilen. 
Ottilie. Ich fühle mehr als jemahls das Bes 
duͤrfniß mich einem Biedermann anzuvertrauen — 

Verwalter. Wenn ich es bin, dem ſie dieſes 
Vertrauen ſchenken wollen — | 

Ottilie. Ja fie! 

Verwalter. So bitte ich ſie karg damit zu 
ſeyn. 

Ottilie. Als Menſchenfreund — | 

Verwalter. Das bin ich nicht. Aber ich war 
ihr Freund. Seit ich ſie zum erſten Mahle ſah, 
haben ſie einen Eindruck auf mich gemacht, den 
ich — aus Mangel eines richtigen Wortes — 
Sympathie nennen will — 

Ottilie freudig.) Wollte Gott! 

Verwalter. Ihre Geſtalt, der Ton ihrer 
Stimme, ihre Sanftmuth, ihre muͤtterliche Lie⸗ 
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be und eheliche Zaͤrtlichkeit — kurz, alles, alles 
intereſſirte mich für fie — 

ODE: O! Sie machen mich unausſprechlich 
froh! ö 
Verwalter. Als ſie mich heute in einer Spra⸗ 
che anredeten, die — warum ſoll ich es läugnen ? 2 
— die mir nicht fremd iſt — 

Ottilie. Da flohen ſie mich. 

Verwalter. Ich floh; aber der Ton, mit wel⸗ 
chem fie mich in vaterlaͤndiſche Gefilde zuruͤckzau⸗ 
berten, geſellte ſich zu ihrem Bilde, und kam 
nicht aus meinem Herzen. 

Ottilie. Möchte er nie daraus weiche! 
Verwalter. Iſt das ihr Ernſt, Graͤfinn, und 
ſetzen ſie einigen Werth auf die Achtung eines 
alten Mannes, ſo verſchweigen ſie mir ihre Ge⸗ 
ſchichte. Sie wuͤrden einen ſtrengen Richter an 
mir finden. 

Ottilie. Sind Guͤte und Strenge unverein⸗ 
bar? 

Mermalter. Ich liebe fo wenige Menſchen auf 
der Welt, und moͤgte ungern die Zahl der weni⸗ 
gen noch vermindert ſehn. . 

Ottilie. Die Fehltritte, durch Lieb' und Un⸗ 
beſonnenheit erzeugt — 

Verwalter. Gerade ein ſolcher findet bey 
mir keine Nachſicht; denn, ſie wiſſen es, Graͤ⸗ 
ſinn, nicht bloß die Hand lungen des Men, 
ſchen, ſondern auch ſeine Urt hei le ſind elgen⸗ 
nuͤtzig: er verzeiht leichter eln Verbrech e n, 
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das ihn nicht Fränfte, als eine Unbeſonnen⸗ 
heit, die einſt ihm ſelbſt weh that. 

Ottilie. Wenn aber der gluͤcklichſte Erfolg — 
zwar unverdient, doch darum nicht minder gluͤck⸗ 
lich — 

Verwalter. Nein, fie gehören nicht zu dem 
Poͤbel, der Thaten bloß nach dem Erfolg beur⸗ 
theilt. 

Ottilie. Wenn ſelbſt die Gattinn im Arm des 
Geliebten, wenn ſelbſt die Mutter, von ihrem 
Saͤugling umſchlungen, keine Ruhe findet, well 
das Herz der Tochter blutet: 

Verwalter. So raͤcht ſich die Tugenb. 

Ottilie. Wenn, von Ueberfluß umgeben, mir 
nur der Segen meines Vaters mangelt, und die⸗ 
ſeer Mangel mich zur aͤrmſten Dirne hinabſchleu⸗ 
dert — 

Verwalter. Dann verdient ihre Reue Mit⸗ 
ed. 

Ottilie. Wenn der bitterſte Jammer ſich in 
einſamen Naͤchten fuͤr die erlogene Heiterkeit raͤcht, 
hinter welcher er ſich am Tage verbergen mußte 
— wenn ich mein Kind in Thraͤnen bade, indem 
ich ihm eine Bruſt ohne Nahrung reiche, die der 
Kummer austrocknet — wenn ich bey dem mins 
deſten Anſchein einer Gefahr zittere, weil das 
Vertrauen auf Gott aus meinem geaͤngſtigten Ge⸗ 
wiſſen floh — (Sie ſchluchzt.) 

alter (bewegt.) Dann bedaure ich ſi fi e. 

Ottilie. Und entſchuldigen mich? 
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Verwalter. Nein. 

Ottilie. O! wenn ſie mein Vater waͤren — 

Verwalter. Ich wuͤrde einer Ungluͤcklichen nicht 
fluchen. 

Ottilie. Und mir verzeihn? 

Verwalter. Nein. 

Ottilie. Auch dann nicht — wenn ſte, gleich 
dem meinigen, ihr Kind von Jugend auf von ſich 
entfernt gehalten? — es ſeit dem vierten Jahre 
nicht geſehn hätten ? 

Verwalter (cutzt) Seit dem vierten Jahre? 

Ottilie. Wenn ſie die Liebe ihres Kindes bloß 
von der Natur gefordert, und nicht durch Vater⸗ 
ſorgen und ZästlichFeie mit fanfter Gewalt errun⸗ 
gen Hätten ? — | | 

water (unruhig.) Seit dem vierten Jah⸗ 
re? 

Ottilie. Ich wuͤrde mich haſſen, wenn ich 
mein Verſehn bemaͤnteln koͤnnte, aber das darf 
ich in dieſer feyerlichen Stunde bey der Aſche 
meiner Mutter betheuern: ich wuͤrde meinen Va⸗ 
ter nicht verlaſſen haben, wenn er mich nicht ver⸗ 
laſſen hätte ! 

Verwalter (immer unruhlger.) Sie ſind eine 
Corſin? 

Ottilie (ſtockernd.) Meine Mutter — 

Verwalter. Ihre Mutter? — 
Ottilie. Meine Mutter war eine Corſin. 

Verwal ter. Alſo nicht ihr RE MR ſie 
ſelbſt ? 1 
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Ottilie. Meine Mutter war — eine Ber- 
wandtinn von ihnen — 

Verwalter. Von mir? — Sie kennen mch 2 

Ottilie. Ihr Sohn — 

Verwalter. Der Unbeſonnene! 

Ottilie. Sie liebten einſt meine Mutter — 

Verwalter. Wie nannte ſie ſich? 

Ottilie (ntternd.) Sie war eine geborne Mo⸗ 
roſini — 

Verwalter. So hieß mein Weib! 

Ottilie. Sie vermaͤhlte ſich — dem eblen — 
Pompiltant — Sie ſinkt in die Kniee.) 

Verwalter. Was iſt das? 

Ottilie (ganz erſchoͤpft, giebt ein Miniatur⸗Por⸗ 
kalt aus dem Buſen.) Mutter! Mutter! ſprich 
du fuͤr deine arme Tochter! 

8 (Sie reicht ihm wimmernd das ale 

Verwalter (reißt es tbr mit Haſtigkeit aus der 
Hand, und eilt aus dem Schatten zu einer vom Dion: 
de beleuchteten Stelle. Hier betrachtet er zitternd das 
Gemaͤhlde — feine Augen füllen ſich mit Zähren — er 
verſucht es einige Mabl, einen ſtrengen Blick auf Otti⸗ 
lien zu werfen — ſte breitet zitternd ihre Arme aus — 
er trocknet feine Augen und lebnt fi voll hir an 
einen Baum.) 

Ottilie (erhebt ſich muͤbſam vom Biden, un nabt 
ſich ſchuͤchtern.) Vater! | 

Verwalter (abgewandt.) Nenne mich nicht fo. 

Ottilie. Ich buͤße ſtreng — 

Verwalter (bitter.) Im Schooß der Freude. 
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Ottilie. Gott zählte meine Thraͤnen — 

Verwalter. Und wog deine Thaten. 

Ottilie. Vergebung der Reuigen! 

Verwalter. Gib mir die Stunden zurück, die 
mir der Kummer zu Jahren ausdehnte. 

Ottilie. Vergebung mein Vater! 

Verwalter. Gib mir meine zerſtoͤrte Geſund⸗ 
heit zuruck. 

Ottilie (enteet und ringt die Hände.) 

Verwalter. Die Graͤfinn vergißt, daß ihr 
Verwalter vor ihr ſteht. 

Ottilie. Sie ſtrafen mich hart! 5 
Verwalter. Ein Verbannter, auf deſſen Kopf 
ein Preis geſetzt wurde. Geh, verrathe mich dei⸗ 
nem Verfuͤhrer. Wer die Tochter ſtahl, kann 
ja wohl, um ſchnoͤden Gewinnſt, den Vater mor⸗ 

den. 

Ottilie. O! das iſt grauſam! 

Verwalter (auf das Bild blickend.) Gutes 
Weib! ihr erſtes Lallen war dein letzter Seufzer! 
daß ſie meines Alters Troſt werde, dein letzter 
Wunſch! 

Ottilie. Er ſey erfullt! Geiſt meiner Mutter! 
belebe noch einmahl deine holden Zuͤge! blicke 
ſanft aus dieſem freundlichen Auge! blicke tief 
dis in das Herz meines Vaters! 

N Und ſieh, wie es ſich verblutet 


Oteile. Kann denn nichts bieſe Bruſt erſchuͤt⸗ 
tern! dieſes Herz erweichen! nicht der Mutter 


* 
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Laͤcheln, nicht der Tochter Reue! (Ste erblickt im 
Hintergrunde die Waͤrterinn mit dem Kinde) O! fo 
komm du, mein Sohn! dein Lallen wird ihn ruͤhren. 
Sie ſpringt auf, nimmt das Kind auf ihre Arme, etlt zu⸗ 
ruͤck, und knieet ſchluchzend nieder.) 

Verwalter (erſchuͤttert.) Was iſt das? 

Ottilie. Du ſchlummerſt? — O ſchlafe nicht! 
gib einen Ton von dir, Knabe! einen Ton des Jam⸗ 
mers! der in deines Großvaters Herz dringe. 

Verwalter (wider Willen. = fie herab ſehend. ) 
Ottilie! — Iſt das dein Kind | 

Ottilie. Es ift mein Kind! es iſt ihr Blut! 

Verwalter (ſanſter.) Laß es wegbringen. 
Ottilie. Ohne ihren Segen? 

Verwalter (beſorgt.) Der Nebel — die Kälte 
das arme Kind — 

Ottilie. Es iſt nicht arm, wenn fie es lie⸗ 
ben! es wird nicht krank werden, wenn fie es 
ſegnen! 

Verwalter (nach einer Pauſe, in welcher er mit 
ſich kämpft.) Es iſt ein Kuabe? 

Ottilie. Ein Knabe, der noch nicht feine Haͤn⸗ 
de falten kana, den aber vielleicht das Schick⸗ 
ſal zum Raͤcher feiner Familie erkohr — 

Verwalter ( den dieſes Wort trifft.) Viel⸗ 
leicht — (mit Nachdruck) Vielleicht! — Steh auf. 
— (Nah einer Pauſe) Lege das Kind auf mei⸗ 
ne Arme. 

Ottilie (thut es mit freunde Zittern.) 

Verwalter CHlide wehmutbsvoll auf das Kind 
herab.) 
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Ottilie. Mein Kind iſt auf meines Vaters 
Armen! das iſt der froheſte Augenblick meines 
Lebens! 

Verwalter. Trockne ihm die Thräne weg 
die da auf ſein Geſicht herabfiel. 

Ottilie. O nein! nein! mit dieſer Thraͤne 
auf des Kindes Wange hat mein Vater die Schuld 
der Mutter ausgelöſcht! 

Verwalter. Nun ja, du haft geſſegt — die 
Natur war mit dir im Bunde — Gott ſegne dieß 
Kind! (Er gibt es der Waͤrterinn, die ſich, ohne 
Aufmerkſamkett zu erregen, entfernet.) Und. — um 
deiner Mutter willen — verzeth ich dir. 

Ottilie (ſtürzt in feine Arme.) Und meinem 
Gatten? 

Verwalter. Er hat mein Herz und 5 
Ehre verwundet. 

Ottilie. Er iſt des Kindes Vater! 

Verwalter. Laß mir Zeit mich auf ſeine An⸗ 
kunft vorzubereiten. 

Ottilie. Er iſt ſchon hier, und harret mit 
Sehnjucht ihres vaͤterlichen Wiakes. 

Verwalter (aach einer en Wohlan! ich 
will ihn ſehn. 

Ottilie (mit frohem Entzücken.) Weg iſt der 
Felſen, der meine Bruſt zermalmte! die Liebe 
meines Vaters hat ihn abgewaͤlzt! Ich athme 
wieder frey! ich weine, aber es find ſuͤße Theaͤ⸗ 
nen! — Wehe! wehe dem Kinde! das mit Va⸗ 
terfluch belaſtet noch waͤhnen kann, es 7 55 ein 
Gluͤck auf Erden! 
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Verwalter. Ich will ihn ſehn, und prüfen; 
ihn prüfen, ob er werth ſey, einen Vompiltani 
Vater zu nennen. (er reicht ihr die Hand) Komm, 
fuͤhre mich. 

Otttlie (druͤckt die vaͤterliche Hand feurig an ihre 
Lippen.) Gott! Gott! ich fuͤhre meinen Vater! 
(Beyde ab.) 


Vierte Scene. 


Zimmer des Grafen. Auf dem Tiſche liegen meh⸗ 
rere Bũcher. 


Der Graf und Natalie. 


Graf. Lies, mein Kind. 
Natalie (gahnt.) Ich bin ſo ſchlaͤfrig. 

Graf. Ich bin noch ganz munter. Lies, waͤh⸗ 
le dir ſelbſt ein Buch. 

Natalie. Ach lieber Vater, das ſind ja laus 
ter dumme Bücher. 

Graf. Kannſt du beſſere machen? 

Natalie. Ich glaube beynahe. 

Graf. Du raͤſonnirſt wie ein Recenſent. Zur 
Strafe ſollſt du noch eine ganze Stunde leſen. 

Natalie (greift unmuthig nach einem Buche, und 
lieſt den Titel.) „Hiſtoriſche Todespoſt.“ 

Graf. Nein, die laß nur weg, die kommt 
immer zu fruͤh. 

Natalie (ergreift ein anderes.) „Schatzmeister 
aller Complimente.“ 

Graf. Die brauchen wir nicht auf dem Lande. 
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Natalie (blättert in einem andern.) „Nachrich⸗ 
gen von Poltergeiſtern.““ 

Graf. Die Türken find unfre Poltergeiſter. 

Natalie. Sie ſehen, lieber Vater, ihr Buch⸗ 
haͤndler hat ihnen lauter Dinge geſchickt, die 
nicht einmahl zum Einſchlaͤfern taugen. 

Graf. Es find die neueſten Meßproducte. 

ſtatalie (ſtebt auf.) Ich werde fie morgen 
durchblättern, und wenn ich etwas Intereſſantes 
finden ſollte — 

Graf (cchlaͤgt ſelbſt ein Buch auf.) Hier iſt ein 
Opiat: „Auserleſene Curiofiräten merkwuͤrdiger 
Traumtempel.“ Da lies mir doch geſchwind ein 
Paar Traͤume vor. 

Natalie. Ach Gott! ich traͤumte beynahe 
ſelbſt ſchon. | | | Bi 
Graf Das thut nichts. 

Natalie (nimmt ungeduldig das Buch und lieſt.) 
„Johannes Oporinus, der beruͤhmte Buchdrue⸗ 
„ker zu Baſel, traͤumte, daß ihm eine Schlag⸗ 
„uhr vom Haupte auf die Bruſt fiele, die einen 
gar lieblichen Klang von ſich gebe. Bald her⸗ 
„nach hat ihn der Schlag getroffen.“ 

Graf (gaͤhnend.) Ey, ey. | | 

Natalie. Haben fie an dieſem Pröbchen 15 
nicht genug? a 

Graf (ſchalkbaft.) Lies nur weiter. 

Natalie (aͤrgerlich, tie.) „Ein vornehmer 
Mann traͤumte, daß ſein Sohn aus der Schlacht 


zurückkaͤme““ — Ich höre jemand ball, durch 
das Vorzimmer gehn. 
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Graf (pringt auf.) Natalie, der vornehme 
Mann din ich. Mein Traum geht in Erfuͤllung. 
Natalie. Wie? es wird doch nicht — Bru⸗ 
der Franz? 
Graf. Da iſt er. 


Fuͤnfte Scene. 
Franz. Die Vorigen. 


Franz (ſtuͤrzt herein in ſeines Vaters Arme.) 
Graf. Willkommen braver Junge. 

Natalie. Willkommen Bruder! 

Franz. Gott grüße fie, beſter Vater! Gott 
grüße dich, Schweſter! | 

Graf. Was machen die Tuͤrken? 

Franz. Sie rufen Allah! und heilen ſich die 
Wunden. 

Natalie. Hab' ich doch kein Pferdegetrappel 
auf dem Hofe gehoͤrt? 

Franz. Ich ſchlich durch den Garten, um 
euch zu überraſchen. 

Natalie. Nun weiß ich, lieber Vater, war⸗ 
um ſie heute gar nicht zu Bette gehen wollten. 
SGraf. Saft hätte es mir auch zu lange ger 
dauert. N | 

Franz. Daß ich nicht früher kam, daran iſt 
meine Schweſter Schuld. 

Natalie. Ich? 

Franz. Ja du. Ich habe dir dum Freyer 
von der Landſtraße mitgebracht. 
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Natalie. Es wird ihn jemand verloren ha⸗ 
ben; wir wollen ihn in die Zeitungen ſetzen laſ⸗ 
ſen. a 

Franz. Er hat ſein Herz verloren, das hofft 
er bey dir wieder zu finden. i 

Natalie. Iſt deine Schweſter denn ſo alt und 
haͤßlich, daß ſie ſich einen Freyer an der Land⸗ 
ſtraße betteln muß? 

Franz. Ich bringe ihn dir auf dein Zimmer. 
Lieber Vater, theilen ſie meine Freude; ich ha⸗ 
be durch den gluͤcklichſten Zufall meinen Schwa⸗ 
ger gefunden. | 

Graf. Den jungen Bompiliani ? ? 

Franz. Ihn ſelbſt. Er hat mich brüderlich 
umarmt. 

Graf. Und fein Vater? — denn deine Frau 
hat! mir alles bekannt. | 

Franz. Er wird nicht unerbittlich ſeyn. 

Graf. Wenn er ſo ſchwach iſt als ich. 

Franz. Und ein Herz hat gleich dem ihrigen. 

Natalie. Meinen Gluͤckwunſch, Herr Bru⸗ 
der, empfaͤngſt du morgen. Jetzt vergib mir. 
Ich kann die Augen kaum mehr offen halten. Gu⸗ 
te Nacht. 
Franz. Bleib, meine Erzaͤhlung seht auch 

dich an. 

Graf. So bleib Sa und höre. 

Natalie (ſehr unruhig.) So laß ja . 
ſtens deine Gattinn rufen. 5 & 

Franz. Das hat noch Zeit. | 

Natalie. Vortrefflich! ein Fühler Ehemann. 
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Graf. Ey, ey, Franz, das gefällt mir nicht. 

Franz. Ottilie verzeiht mir um ihres Bru— 
ders willen. 

Natalie. Ich zweifle. 

Franz. Mein Schwager ſetzt einen Preis auf 
feine Freundſchaft. 

Natalie. Sehr eigennuͤtzig. 

Franz. Einen Preis, den du entrichten ſollſt. 

Natalie. Ich? 

Franz. Er begehrt dich zum Weibe. 

Natalie (ſpottiſch.) Viel Ehre. 

Graf (verdrteßlich.) Wozu die Poſſen? 

Franz. Kann mein Vater glauben, ich fey 
im Stande, die erſte frohe Stunde des Wieder⸗ 
ſehens durch Poſſen zu entweihn? 

Graf. Wie? du ſpraͤchſt im Ernſt? 

Franz. Im ganzen Ernſt. 

Natalie. Deſto ſchlimmer! 

Franz. Pompiliani iſt ein wackerer Füngling, 
gluͤhend fuͤr Ehre und Tugend. 

Natalie. Laß ihn gluͤhen, wenn er nur nicht 
fuͤr mich gluͤht. 

Franz. Er llebt dich. 

Natalie. Vermuthlich bin ich ihm im Traum 

Ashlee 

Franz. Er iſt freylich arm — 

Graf. Ein Biedermaun iſt nie arm. Du 
kennſt mich. Aber deine Schweſter — 

Natalie. Ich liebe die unſichtbaren Sylphen 


nicht. 
0 Graf. 
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Graf. Die Leute muͤſſen fih doch erſt ſehn, 
erſt kennen lernen. 

Franz. Erlauben fi ie, daß er hereintrete? 

Graf. Wie? er iſt hier? 

Natalie. Er iſt hier? Bruder „ ich glaube, 
du biſt von Sinnen. b 

Franz. Ich verſtehe. Du möchteft dich erſt 
putzen — 

Natalie (ungeduldig.) Auskleiben will ich mich, 
und ſchlafen legen. 
Franz. Fuͤrchte nichts, em Negligee iſt reits 
zend. Was gilt die Wette, du eroberſt ihn? 

Natalie. Aber ich will ihn nicht erobern! 
Bruder, ich bitte dich, laß mich zufrieden. 

Franz. Schweſter, ſey vernuͤnftig. Ich ver⸗ 
lange ja nichts weiter von dir, als daß du ihn 
heirathen ſollſt. 

Natalie. Eine Kleinigkeit, wahrhaftig! aber 
ich will ihn nicht heirathen! 

Franz. Du mußt. 

Natalie. Mein Vater wird mich ih soins 


gen 
Graf. Bewahre der Himmel! 
Natalie. Nun dann, ich will nicht! ich will 
nicht! und wenn er ein Adonis waͤre! 
Franz. Man muß nichts berſchwören. . 
Natalie. Aber ich ſcheöre — 5 
Franz. Halt! halt! (Er geht und oͤffnet 116% 
Tbͤre) Treten fie näher, armer Pom kaut! 
Meine Schwerter If ein widerſpendiges Geschöpf 
ſie will durchaus nichts von ihnen au en. 


Corſen. . 2 . ah 75 
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Sechſte Scene. 
Felix. Die Vorigen. 
Natalie (cchreyt bey feinem Anblick laut auf.) 
Graf. Was iſt das? Unſer junger Ropbaͤn⸗ 
diger? | | 
Felix. Herr Graf, die Güte, mit welter 


ſie die Schweſter behandelten, gibt dem Bruder 


Muth, unter ſeinem wahren Nahmen vor ihnen 
zu erſcheinen. | 
Graf. Ein fo wackerer Juͤngling if unter je⸗ 


dem Rahmen willkommen 


Franz (ſchalkhaft.) Iſt das wahr, Natalie? 
Felix. Gnaͤdige Graͤfinn, laſſen fie meine Bes 
ſcheldenheit nicht den Muthwillen ihres Bruders 
entgelten. 
Natalie. Mein Herr — | 
Graf. Aber Kinder, wle iſt denn das? macht 
mich doch klug. Alſo ſie ſind Pompiliani? und 
folglich waͤre ihr Vater mein Verwalter? 
Felix. Wir hatten das Gluck einen Freyſtatt 
in ihrem Hauſe zu finden. 
Graf. Der Held Pompiliani Verwalter auf 
meinen Gütern! Potz Element! das iſt zu toll! 
Felix. Der Verbannte, der Geaͤchtete, der 
ben Genueſern ein neues Verbrechen erſparte, 
indem er ſich ihren Nachſtellungen entzog. 
Graf. Aber er haͤtte auch mir die Schamroͤ⸗ 


the ersparen ſollen. 


Felir. Der Bettler, dem von allen feinen | 
Reichthuͤmern nichts übrig blieb, als die Kennt 
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niß der Land wirthſchaft, die er ſich einſt auf eige 
nen Guͤtern erworben. 4 

Graf. Ey nun, hat er feine Güter verloren, 
ſo hat er die meinigen gefunden. Haben Freun⸗ 
de ihn betrogen, ſo ſoll ein Fremder ihn mit der 
Menſchheit wieder ausſoͤhnen. Wir wollen nun 
elne Familie ausmachen. 

Franz. Hoͤrſt du Natalie? Nur eine Fami⸗ 
lie ? 

Natalie (noch immer in der peinlichſten Werwir⸗ 
rung.) Schweig. 
Graf. Wie iſts, Natalie! die Dankbarkeit 
gegen den Retter deines Lebens iſt plotzlich vers 
Bent: ? 

Natalie. Dankbarkeit muß nicht reden. 

Graf. Sondern bande ln? — Nun fo 
handle. 

Natalie (blickt ſchuͤchtern und forſchend nach lb 
c rem Vater.) 5 

en (nickt ihr zu.) Ja, ja, in Gottes Nah⸗ 
men! 

Franz (da Natalie noch immer zaudert.) Soll 
ich dir helfen? 

Natalie. Du biſt unausſtehlich, (zu Fellr) 
mein Herr — 

Franz. Der Eingang verſpricht wenig. 
Felix. Gnaͤbige Graͤfinn - 
Franz. Ss kommt ihr in euerm Leben nicht 

zum Ziele. 
Natalie. Werden ſie noch reiſen? 
Franz. Eine neee 
a Ä 2 


yı 16 
z ar Urfachen. meines Enefehluffes bes | 
th | 

ranz. Es feine doch, daß fie ſich ſchon \ 


kennen. 

Natalie. Es waren nicht die urſachen, über | 
welche ih zuͤrnte — . 

Graf. Du zuͤrnteſt? davon weiß ich ja nicht 
ein Wort. | 

Felix. Das Glück meiner Schweſter berech⸗ 
tigt mich nicht — 

Franz Hier iſt nur von 1 den Verdienſten des 
Bruders die Rede. 

Natalie. Das war einmahl ein vernlinfeiges 
Wort. 

Franz. Wir haben keine Zeit mehr zu Mot 
heiten; es iſt bald Mitternacht. 

Graf. Der Schlaf ſcheint dir vergangen zu 
ſeyn, Natalie? 

Franz. Kurz und gut, welchen Lohn bat der 
Retter deines Lebens verdient? 

Natalie. Jeden, den er fordern wird. 

Franz. Wohlan Herr Schwager! fo fordern 
ſie. 

Felix. Nichts oder Alles. 

Franz. Verneige dich Schweſter, deinen Be⸗ 

ſitz nennt er Alles. 

Natalie. Moͤchte er immer ſo denken! 

Felix. Moͤchte mein Herz offen vor ihnen 
liegen! 3 

Franz. Nun dem Himmel ſey Dank! endlich 
tüden wir dem Ziele näher. | 
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Natalie. Wenn Herr Wacker — wenn Doms 
piliant mir verſpricht — nicht zu reifen — 

Felix (ergreift entzuͤckt ihre Hand. ) Ich Ders 

„Spree es! 

Natalie ein bolder „ So — 

Franz Nun? So? 

Natalie (ſich mit ſanfter Gewalt loswindenb.) 
So kann ich ruhig ſchlafen gehn. Gute Nacht, 
lieber Vater! (Sie will entſchluͤpfen.) 

Graf. He! Natalie! 

Natalie (schon an der Thur.) Erlauben ſe e — 

Graf. Willſt du u das Traumbuch mit: 
nehmen? 

Natalie. Wozu? 

Graf. Wenn du etwa nicht fölafen kannſt, 
und Langeweile haſt. 

Franz (der eben ein anderes Buch aufſchlaͤgt.) 
Geben ſie ihr lieber die Nachrichten von 
Poltergeiſtern. 

Natalie. Ich wuͤnſchte Bruder, du ſtudierteſt 
den Schatzmeiſter aller Complimen⸗ 
te, fo würden du beſcheldener mit deiner armen 
Schweſter umgehn. | 

(Sie läuft fort.) 

Graf. umarmen ſie mich, lieber Sohn. 

Felix. Großmuthiger Mann! 

Graf. Wo iſt ihre Schweſter? 8 

Felix. Hoffentlich bereits in den Armen mei⸗ 
nes Vaters. 

Graf iu Bean.) Hat er auch dir verziehn? 2 
75 
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Franz. Ich vertraue auf die Stimme der 
Natur. 
Graf. Du ſahſt ihn noc nicht? 
Franz. Weib und Kind ſollen mir zuvor den 
Weg zu ſeinem Herzen bahnen. 
Graf. So gehe und thue deine Pflicht. 
Franz (will geben.) Ha! da iſt er! 


Siebente Scene. 
Der Verwalter. Ottilie. Die Vorigen. 


Ottilie. Franz! mein Franz! er hat uns 
verziehn! 

Franz (ergreift feine Hans.) Darf ich mit Find» 
licher Ehrfurcht — 

Verwalter. Halt! junger Mann. Verzeihn 
fie, err raf, daß ich fo ſpaͤt — 

Graf (reicht ihm die Hand.) Ein Paar Jah⸗ 
ke fruͤher wäre mir freylich lieber geweſen. 
Verwalter. Es find hier Dinge vorgefal⸗ 
en — | 

Graf. Ich bitte um Gnade für meinen Sohn. 

Verwalter. Seit ich ein Bertler wurde, iſt 
meine Ehre noch empfindlicher — 

Graf. Unſre Kinder appelliren nicht an die 
Ehre, ſondern an unſre Herzen. Laſſen ſie uns 
im ſichern Hafen des Sturms vergeſſen. Mein 
Sohn iſt der ihrige, ihr Sohn wird der mei⸗ 
nige, 
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Verwalter. Man hat mir nicht zu viel von der 
Ungariſchen Großmuth geruͤhmt. 

Graf. Ich bin ein reicher Mann, ich habe 
genug fuͤr uns alle. 5 
Verwalter. So lange ich Wohlthaten bes 
darf, nehme ich keine Wohlthat an. 

Graf. Sie ſollen mir einſt alles erſetzen, 

Verwalter. Womit? 

Graf. Nicht immer wird ihr Vaterland uns 
ter der Tyranney ſeufzen, Man wird ihre Rechte 
geltend machen — 

Verwalter. Wer? 
| Franz. Ich! ich, mein Vater! Blut und 
Leben weih' ich ihrer Rache! 

Verwalter. Gut, aber vergebens! 
Franz. Der Friede iſt nahe — ich fliege 
nad Corſca 

Verwalter. Um auf dem Schaffot zu ſterben. 

Franz. Sie wiſſen noch nicht — 

Verwalter (baſtig.) Was weiß ich nicht ? 

Franz. Das die braven Corſen aufs neue das 
Joch abzuſchuͤtteln ſtreben? 

Verwalter ge feurtger.) Das Joch abzu⸗ 
ſchͤtteln? | 

Franz. Daß Budonicn Giaffari — 

Verwalter. Mein Freund! 8 

Franz. Daß Graf Andreas Erccaldi — 

Verwalter Mein Waffen bender! 

Franz. Sie haben ein furchtbares Heer ges 
ſammelt. 

Verwalter. Ein Heer? 
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Franz. Die Genueſer geſchlagen — 

Verwalter. Ohne Pompillant! 

Franz. Wir eilen zu ihnen — 

Verwalter (außer ſich.) Wir! — ich! — mein 
Sohn! — 

Franz. Ihre Soͤhne — 

Verwalter. Sie wollten — ? 

Franz. Hier melne Hand! 

Verwalter. Du wollteſt — 

Franz. Ihre Verzeihung verdienen. 

Verwalter. Wohlan! waſche deine unedle 
That mit bem Blute der Genueſer aus meinem 
Gehaͤchtniſſe. Auf der Kuͤſte von Corßca, nach 


der erſten blutigen Schlacht, druͤcke ich dich als 


rr „ 
Be | m es Ds 
> pr 


Sohn an mein Herz. 


Graf. Und dann, wenn ihre Rache gefättigt 


Rewe. Dann ſende ich ihnen unſre wae⸗ 
en Söhne zurüd. 

Graf. Und fie ſelbſt? 

Verwalter. Ich ſterbe im Vaterlande. 

Ottilie. Fern von ihren Kindern? 

Verwalter. Ich bin ein 8 ich ſterbe iim 


= e 


4 


(Der Vorhang fallt.) 
a En de. 


